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Zur Geschichte des Bonner Gymnasiums.

Vom Direktor der Anstalt: Dr. Jos. Buschmann.

Erster Teil.

Das Gymnasinm in der kurfiirstlichen Zeit').

I. Das Minoriten- und das Jesuitengymnasium.

Die Versuche des Kurflirsten Gebhard Truchsels von Waldburg, der evange-
lischen Lehre in den K#lnischen Landen fruchtbaren Boden #zu bereiten, waren gescheitert,
Das Domkapitel hatte an seiner Stelle den Herzog Ernst aus dem Hause Wittelsbach
auf den erzbischiéflichen Stuhl® erhoben, und als die Besatzung Bonns, an deren Spitze
Graf Karl Truchsefs von Waldburg die Anspriiche seines Bruders zu verteidigen unter
nommen hatte, dem neuen Landesherrn die Stadtschliissel tiberreichen mufste, da war
die Zukunft der beiden Bekenntnisse in dem Kiolner Erzbistum entschieden. Es galt nun,
die letzten Keime der neuen Lehre in der Hauptstadt des Kurfiirsten zu ersticken und
den Katholizismus dauernd zu befesticen. Auf das Ansuchen des Kurfiirsten, ihn in

1) Fiir die Geschichie des Gymnasiums in der kurfitrstlichen Zeit bot das Gymmnasialarchiv nur
,'_"'i'l'il:l,-_ﬁ1 Ansbeute,. Was sich fiir die Geschichte des :'l[it|.r:1'i';L'||_:'_'\'I||I|;I.-'ill1n.-' feststellen liels, _'_';i'|I| anf
einize mir von dem Herrn Geh. Arvchivrat Dr. Harvlels miitigst zur Verfiigung gestellte Ausziige ans
den im Staatsarchiv zu Diisseldorf befindlichen Urkunden des Minorvitenklosters zuriick, sowie auf eine
der Pfarrkirche zum h. Remigins angehirige und in den Annalen des Hist. Vereins fiir den Niederrhein
(Heft 43, 5. 87 ) verioffentlichte Handsehrift, worin der P. Guardian F. A. u'i:-!-ill."_"h die Zustiinde des
Klosters vor, wiithrend und nach der Belagerung des J. 168% beschreibt. Die im Avchiv des Gymnasinms
rert Jesnitenklosters enthalten

und im Staatsarchiv zu IMisseldorf aufbewahrien Urkunden des ehemali:
fast nur Kauf- und Mietvertrfice, Bausachen und testamentarische Verfigungen; Genaueres iiber die
Entwicklung des Jesunitenkolleginms  enthiilt die im hiesigen Rathause aufbewahrte, leider von unge-
schickter Hand angeferticte Absehrift eines aus dem Kolleginm stammenden Jahrbuchs, welches den
Titel triigt Ortus ot progressus collegii Bonnensis, aber nor his zum J. 17556 reicht. Das Material fiir
die Zeit nach der Aufhebune des Ordens hoten einige im Archiv des Gymnasinms und im Stantsarchiv
zit Diisseldorf, haunptsiichlich aber die auf der hiesigen Universitiitsbibliothek autbew ahrten Akten der
kurfitrstlichen Akademie und Universitiit,
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dieser Absicht zu unterstiitzen, stellte ihm das Kilner Jesuitenkollegium zwei Viiter des
Ordens zur Verfliigcung. Dieselben mulfsten zwar voriibergehend infolge des Uberfalls
der Stadt durch den Parteifithrer des abgesetzten Kurfiirsten, den Hauptmann Schenk
von Niedeck, nach kaum einem Jahre ihre Thitigkeit einstellen; aber im Jahre 1590
kehrten sie zuriick, erwarben ein kleines Haus in der Nihe des kurfilrstlichen Schlosses,
vergriifserten ihr Besitztum bald durch den Ankauf eines Nachbarhauses, richteten sich
hier eine kleine Kapelle ein und begriindeten auf diese Weise eine sogenannte Residenz,
Firderlich wurde ihnen fiir die Entwicklung ihrer Niederlassung das Wohlwollen, welches
der Herzog Ferdinand, der Vetter des Kurfiirsten und seit 1595 sein Koadjutor, dem
Orden entgegentrug. Er hatte bei seiner Ankunft in Bonn zwei Viiter der Gesellschaft
Jesu mitgebracht, darunter seinen Beichtvater Georg Schittel, welche beiden in der
Residenz der Jesuiten ihre Wohnung genommen hatten. Er bestritt den Jesuiten ihren
Unterhalt und setzte es durch, dals ihnen (1605) die Miinsterkirche fiir die festtigliche
Predigt eingeriiumt wurde; zum gottesdienstlichen Gebrauche hatte ithnen das Stift schon
frither die Klemenskapelle angewiesen!). Ihr Einfluls wuchs, nachdem Ferdinand im
Jahre 1612 zum Nachfolger des Kurfiirsten Ernst gewiihlt worden war; dech blieb ihre
Thittigkeit zuniichst noch hauptsiichlich auf das religiose Gebiet beschriinkt. Sie predigten
in der Miinsterkirche, unterrichteten die Jugend in den Lehren der Religion, widmeten
sich mit besonderem Eifer der Seelsorge im Beichtstuhl, trosteten Kranke und Gefangene
durch religitsen Zuspruch, begleiteten die zum Tode verurteilten Verbrecher zur Richt-
stittte und suchten vor allem auch in der Bekehrung Andersgliiubiger ihrer Aufgabe
erecht zu werden. Besonders verdienstlich war, dals die Stadt auf ihre Veranlassung
zu der vom Miinsterstift unterhaltenen Miinsterschule, der einzigen Trivialschule, welche
lonn_bis dahin besafs, im Jahre 1627 zwei neue Schulen einrichtete, fiir Knaben eine
und eine fiir Midchen?). In der Begriindung eines Gymnasiums kamen ihnen die Mino-
riten zuvor,

Die Beunruhigungen, welche das Erzstift zu Anfang des dreifsigjithrigen Krieges
erfuhr, als sich die Hollinder an der Mindung der Sieg festsetzten und von hier aus
die Umgegend brandschatzten, liefsen es den Biirgern und Beamten der Stadt Bonn als
wiinschenswert erscheinen, dafs ihre Sithne, welche damals meistens die Kolner Gym-
nasien besuchten, ihre Studien in der Heimat beenden kinnten. Die Jesuiten waren um
diese Zeit noch nicht in der Lage, eine hihere Schule zu eriffnen; ihre Residenz beher-
bergte nur drei Priester und zwei Briider, und ihre Mittel waren noch zu gering; als
dals sie sich schon jetzt mit dem Gedanken hiitten tragen konnen, ihre Residenz zu
einem Kollegium zu erweitern und im Anschlufs an dasselbe ein Gymnasium zu griinden.
Dagegen verfligten die Minoriten {iber eine hinreichende zum Lehramt geeignete Personen-
zahl, und ihr Anerbieten, dem Wunsche nach Errichtung e¢ines Gymnasiums entgegen-
zukommen, wurde freudigst begriifst. Sie begannen mit dem Unterricht um das Jahr 1625;
aber nun zeigte sich, dafs ihre Riumlichkeiten nicht ausreichten, und nach kurzer Zeit

1) In der 4.:.\'II|IIJLRE.‘H'Hihu-'[:-rhq'i; befinden sich noch zwei ]_Si'u-l:u-]'r die der ]{||.'|_:ij|_1|_n1' den Jesuiten
geschenkt hat, niimlich: Lexicon graceolatinnm novum Joann. Scopulae opera et studio. Basileae 1558,
und Frane. Vergerae grammaticae gragcae lib. TIT et IV, Col. Agripp. 15690,

2) Die Knabenschule war die spiiter sogenannte Ochsenschule, die nach einem Stadtplane vom

Jahre 1773 in der Nengasse (jetzt Nv. 3) eelerepn war.
: J A ir
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sprengte eine Seuche die Schiiler auseinander, so dafs das Unternehmen, kaum begonnen,
wieder aufgegeben werden mufste. Als dann aber in den dreifsiger Jahren die kriege-
rischen Drangsale sich hiuften, als abwechselnd Schweden, Franzosen, Spanier und
deutsche Truppen durch riiuberische Streifziige den Kurstaat heimsuchten, da entschlossen
sich die Minoriten, den dringenden Bitten ihrer Mitbiirger nachgebend, ihren Versuch zu
erneuen. Durch eine in der Stadt veranstaltete Geldsammlung gelang es ihnen, sich
die Mittel zum Bau eines Schulhauses zu sichern; sie erifineten den Unterricht aber
schon im Jahre 1639, noch bevor der Bau begonnen war. Wie zahlreich die Schitler
waren, die ihren Studien auswirts hatten obliegen miissen, ergiebt sich daraus, dals
die Minoriten goleich anfangs alle flinf Klassen erdfinen und gleichzeitie in demselben
Jahre auch Logik lehren konnten. Fiir die Schulriume hatte man zuniichst das erste
Stockwerk des Briauhauses notdiirftic hergerichtet. Die ersten Lehrer waren die Patres:
Bernhard Lanerus, Prifekt und Lehrer -der Rhetorik, Hyacinth Hélscher, Lektor
der Logik, Leonhard Francken, Lehrer der Poetik, Wilhelm Foécke, Lehrer der
Syntax, Otto Heyden, Lehrer der zweiten, und Georg Moll, Lehrer der ersten Klasse,
Im Herbst 1640 konnte das neue Gebiiude bezogen werden. Das Gymnasium, das
Antonio-Paduanum, wie es genannt wurde, lag an dem freien Platze neben dem Eingang
ins Kloster und in unmittelbarer Niahe der Kirche, Es war ein L hiibsches Gebiiude®
(belle exstructum): unten, im Erdgeschofs, befand sich die Aula, wo die Philosophen
unterrichtet und offentliche Akte, wie Disputationen und dramatische Auffithrungen,
veranstaltet wurden; im oberen Stockwerk lagen die fiinf Schulklassen. Die Lehrer
hatten anfangs schone Erfolge aufzuweisen, riihmt der Pater Guardian Anton Wissingh,
der selbst Schiiler des Gymnasiums gewesen war und unter Leitung des Lehrers Wil-
helm Behnen die drei oberen Klassen besucht und als Philosoph die Patres Pacificus
Kiippen und Theodor Echten gehdrt hatte; ,aber spiter”, klagt er, ,haben sie es
doch an dem rechten Eifer fehlen lassen® Sie gaben Argernis durch den allzu ver-
trauten Verkshr, welchen sie mit den Angehorigen ihrer Schiiler unterhielten, indem sie
sich ofters bei ihnen zu Gaste laden liefsen und bei solchen Gelegenheiten nicht immer
das rechte Mafs einhielten: meribibuli mufsten sie sich schelten lassen. Auch litt der
Gottesdienst unter der Schule, da die mit dem Unterricht betrauten Lehrer vom Chor-
gesang befreit waren und hidufig, wenn sie ihre Bekannten in der Stadt besuchten, auch
denjenigen Kirchendienst versiumten, an welchem sie sich pflichtmilfsig zu beteiligen
hatten 1),

Diese Umstinde kamen den Absichten der Jesuiten zustatten. Sie glaubten den
httheren Jugendunterricht als ihre Gerechtsame betrachten zu diirfen und hatten die
Ubernahme desselben durch die Minoriten nur ungern gesehen, wenn sie auch damals
noch nicht hatten versuchen konnen, sie ihnen streitie zu machen, Das ifinderte sich,
als im Jahre 1643 an die Stelle des im Dienste des Kurflirsten alt gewordenen und nun
mit Tode abgegangenen Beichtvaters Georg Schiottel der riihrige und thatkriiftice Pater
Adrian Horn trat. Mit unermiidlichem Eifer verfolgte er den Plan, die Residenz zu

1) Optarem, ut scholae essent Constantinopoli, sagte der Pater Guardian Honorius wvon der
Ehren, eo quia patres professores habentes voces meliores emanent cf ego eum solis fratribus me
hie fatigo.
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einem Kollegium umzugestalten: war dieses einmal reschaffen; so mulsten sich auch
Mittel finden lassen, um den Jesuiten den Gymnasialunterricht zu erringen. Wie er den
Kurfiirsten, so gewann der Pater Nikolaus Stratius den Neffen und Koadjutor desselben,
Maximilian Heinrich, fiir eine werkthitige Unterstiltzung dieses Planes. Zuniichst
handelte es sich um die Beschaffung eines geeigneten Gebiudes. Ein solches schien in
der Propstei, der in der Wenzelgasse!) gelegenen Residenz des Stiftspropstes, gefunden
zu sein; die Stiftsherren waren aber nur unter der Bedingung zur Abtretung ihres
Eigentums geneigt, dals ihnen ein gleich preiswiirdiges, von jeglicher Abgabe freies
Haus in Tausch gegeben wiirde. An dieser Bedingung scheiterten die Verhandlungen,
die sich tibrigens noch bis ins Jahr 1651 hinzogen, als die Jesuiten bereits durch Erwerb
anderen Besitztums ihrer Absicht vorgearbeitet hatten und ihre Residenz zu einem Kolle-
oium umgewandelt war. Pater Horn hatte sich durch die Schwierigkeiten, welche ihm
die Stiftsherrn entgegenstellten, in der Verfolgung seines Zieles nicht aufhalten lassen.
Noch im Jahre 1643 kaufte er von der Witwe Hiilsmann ihr am Markt gelezenes Wohn-
haus, ,zum Rempell genannt?). Er selbst wurde dann zwar nach Kéln berufen. aber
sein Nachfolger als Oberer der Residenz, der Pater Heinrich Sivert, =setzte séine Be-
mithungen in gleichem Sinne fort. Am 12. Mirz 1647 kaufte er das den Erben Reiner
Potestat gehiirice Haus ,zum Stein® in der Jonngasse, am 19. Februar 1648 erwarb er
das an das Haus ,zum Stein® angrenzende Gaffelshaus der Biichsenschmiede durch
Tausch gegen cin im Jahre 1644 von den Erben Hilger Arckens geschenktes, auf der
anderen Seite der Bonngasse gelegenes Haus?). Das auf diese Weise erworbene Gebiet
war fiir die Grundlage eines Kollegiums ausreichend. Im Jahre 1648 wurde an Stelle
des niedergelegten Hauses ,,zum Rempell eine Kapelle gebaut, in der Bonngasse wurden
das Gaflelshaus der Biichsenschmiede und das Haus ,;zum Stein® mit einander verbunden
und den Bediirfnissen der Viiter entsprechend, wenn auch nur notdiirftie, umgebaut.
In den ersten Tagen des Februars 1650 wurde das neue Haus bezogen) und die Kapelle
in Gegenwart des Kurfiirsten und unter zahlreicher Beteilieung der Hofbeamten und der
Biirgerschaft von dem Weihbischof Paul Stravius feierlich eingeweiht. Noch in dem-
selben Monat erhob der Provincial Franz Piccolomini die Residenz zu einem Kollegium
und gab diesem in der Person des Paters Adrian Horn den ersten Rektor. Aufser diesem
zithlte das Kollegium damals fiinf Priester und drei Briider.

Wenige Tage nach der Einweihungsfeier war Kurflirst Ferdinand gestorben. In
seinem Nachfolger Maximilian Heinrich, der sich schon als Koadjutor den Jesuiten wohl-
gesinnt erwiesen hatte, fanden sie einen noch krilftigeren Forderer ihrer Bestrebungen,
wenn sie auch den Wunsch die Minoriten im Unterricht der studierenden Jugend ablisen
zu diirfen nicht sogleich erfilllt sahen. Sie liefsen es an den nétigen Schritten nicht
fehlen. Sie stellten dem Kurfiirsten vor, dals an fast allen Bischofssitzen ein hischif
liches, von den Jesuiten geleitetes Gymnasium bestiinde und in Verbindung mit diesem

1) Jetzt Nr. 9—17.

2) Jatzt Nr. 34.

8) Im Jahre 1692 haben die Biichsenschmiede auf dieses Hans zu cunsten der Jesuiten wieder
verzichtet.

4) Die in der Bischofsgasse gelegene Residenz wnrde Eigentum des Kurfirsten und ist spiiter
beim Umbau des Schlosses in den Bereich des Neubaues gezogen werden.




zumeist auch eine Hochschule zur Aushildung der jungen Geistlichen. Wenn seine Vor-
giinger sich die Unterstiitzung der Unterrichtsanstalten der Kdélner Jesuiten hiitten an-
celegen sein lassen, so sei doch zu bedenken, dals dadurch mehr die Ehre dieser Stadt
als die des Erzstifts gefordert worden sei; die Riicksicht auf diese und gul das Ansehen
des Fiirstensitzes erheische es, dals der Kurfiirst in Bonn selbst eine der Residenzstadt
wiirdige Lehranstalt ins Leben rufe. Es mangelte auch nicht an Freunden des Ordens,
welche diese Vorstellungen mit Eifer unterstlitzten; aber es scheint, es widerstrebte dem
Kurfiirsten, die Minoriten, so lange sie zur allgemeinen Zufricdenheit unterrichteten, aus
dem Lehramt zu entfernen. Erst als sie den cuten Ruf, dessen sie sich erfreut hatten,
verscherzten und durch ihren Lebenswandel Argernis gaben, verstand sich der Kurfiirst
dazu, ihnen die Berechtigung zum Unterricht zu entzichen. Wissingh meint, das
Kloster sei keineswegs unzufrieden gewesen, als es von der Last des Unterrichtens befreit
worden sei; aber es wurde doch noch ein letzter Versuch gemacht, dem Orden das
Gymnasium zu, retten. Das Gesuch wurde abschligig beschieden ). Ubrigens war es
auch Wissingh nicht unerfreulich, dafs die Blirger in der Folge gelegentlich rithmten,
die Jugend sei von den Minoriten besser erzogen worden als nachmals von den Jesuiten #).

Es war im Jahre 1673, kaum nachdem der holliindische Krieg ausgebrochen war,
in welchem die undeutsche Staatskunst Maximilian Heinrichs eine so traurige Rolle
spielte, als die Jesuiten die lang erstrebte venia tradendi erlangten. Sofort sahen sie
sich nach einem fiir das Gymnasium geeigneten Gebilude um. Am bequemsten wiire
ihnen gewesen, wenn sie die Schulriiume der Minoriten hiitten benutzen kiinnen; aber
diese merkten die Absicht und liefsen das Gymnasium schleunigst zu anderen klister-
lichen Zwecken umbauen, Dafiir bot sich den Jesuiten dann Gelegenheit, in grifserer
Nithe des Kollegiums ein geeignetes Besitztum zu erwerben. Am 4. September kauite
der Rektor Everh. Freyaldenhoven von den Erben Hollmann zwei an der Ecke
der Wenzel- und der Gudenauergasse gelegene Hiuser %), von denen er das grifsere, das

Fi

17 Die Abschrift dieses Bescheides, die den Jesuiten fibermittelt wurde, ist die iilteste Urkunde in
Schulangelegenheiten, welche das Gymmnasinm hesitzr.  Sie lautet also: Demnach Thre Churfiirstliche
Durchlaucht zu Célln Hertzog Maximilian Henrvich in Bayern Vuoser gnidigster Herr denen PP, Societatis
Jesu dero gniidigste Bewilligung  ertheilt, dals Sie in hiesiger Deroselben Residentz-Statt Bonn  die
Schulen ins Kiinftio anfangen vnd doeiren miizen, solches ohne dem aueh ihrem Institnfo gemiils ist,
So lalsen Thre Churfiirstliche Duvehlaneht els bey solcher Threr gniidigster erklehrung vmb so Viel mehr
bewenden, dals dadurch die PP. franciscani Minoritae an ihvem Chorgang vnd Gottes Dienst nit oe-
hindert, sondern demselben desto befser hinfithro obwarten kinnen, dabey dan mehrhichstgemelte Thre
Churfiirstliche Durchlancht dieselbe zngleich versichert haben wollen, dals Sie dero zun dem heyl
Seraphischen Orden tragende gniidigste Affection vnd gewogenheit gleich bils anbero in der Zeit, also
noch fiirderhin gexen dieselbe vnd sonderlich hiesices convent zu continuiren nit vonderlafsen werden,
ein welches Thre Churfiivstliche Durchlaneht ermelten PP. Minoritis auf deroselben iiingst eingebenes
demiitigstes Memoriale hinwider anzudeuten gniidigst befohlen. Bonn den 14, 8brig 1673, Maximilian
Henvich, Churfiivst zu Ciilln.

2) Von den Werken, welche die Lehrer des Minoritengymnasimms fiir ihre Studien benutzten,
finden sich in der Gymnasialbibliothek wnoch folgende: Opera Ciceronis rhetorica, oratoria, forensia,

Parisiis ap. Tod. Badium Aseens. 1522. — Nie. Abrami Lotharingi e S. J. commentarii in M. Tulii Ciceronis
orationes. Lutetine Paris. 1631. — Qu. Horatii Flacei Lyriea prout in scholis 8. J. doeeri solent atque in
endem sex tam veternm gquam recentiornm commentarii, Coloniae Agripp. 16532, — Qu. Horatii Flacei

opera omnia a P. G. Chabotio explanata nune vero a J. Jae. Grassero aucta, Colon, Munatianae 1640,
3) Jetzt Wenzelgasse 19, 21 und 21a,
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Eckhaus, in aller Eile als Schulgebiude einrichtete. Bonn war damals und schon seit
Beginn des Krieges von franzisischen Truppen besetzt. Gegen Ende Oktober rlickte
das von Spaniern und Hollindern unterstiitzte kaiserliche Heer vor die Stadt und begann
die Belagerung. - Nach dreitéigiger Beschiefsung erfolgte am 13. November die Ubergabe.,
Gleich darauf begannen die Jesuiten den Unterricht; doch wurden zunitchst nur drei
Klassen erdfinet, die unterste mit 31, die zweite mit 22 und die dritte mit 27 Schiilern.
Im folgenden Jahre wurde die vierte und ein weiteres Jahr spiter die flinfte Klasse an-
geschlossen., Mehr aber erreichten die Jesuiten zuniichst nicht; von Einrichtung eines
philosophischen und zumal eines theologischen Lehrgangs war keine Rede. Tm Herbst
des Jahres 1674 wurde zum ersten Male, und zwar in der Kapelle am Markt, ein Schul-
drama, der Theophilus resipiscens, aufgefiihrt. Bei dieser Gelegenheit und auch spiiter
noch schenkte der Kurfiirst die Bilicherpreise, welcher Brauch dann auch von seinen
Nachfolgern beibehalten wurde. Natiirlich machte die Ertffnung der Schule, die iibrigens
schon nach zehn Jahren nahezu 200 Schiiler zihlte, eine Vermehrung der Personen im
Kollegium notig; anfangs beschrinkte sich ihre Zahl noch auf zwdlf, aber his zum
Jahre 1689 war sie auf achtzehn gestiegen; darunter waren sicben Priester, die fiinf
Lehrer und sechs Briider, Mit dieser Vermehrung hing es zusammen, dafs nunmehr
auch auf den endgiilticen Bau des anfangs nur mit Riicksicht auf die niichsten Bediirf:
nisse eingerichteten Kollegiums Bedacht genommen wurde. Die Jesuiten hatten schon
im Jahre 1650 ein dem Apotheker Reiner Curtius angehoriges Haus, welches in der
Richtung nach dem Markte zu an das Kollegium sich anschlofs, durch Kauf in ihren
Besitz gebracht. Nachdem nun der Krieg beendet und der Kurflirst nach einer zehn-
jihrigen unfreiwilligen Abwesenheit in seine Residenzstadt zurlickgekehrt war, konnte
mit seiner Hiilfe der Umbau des Kollegiums begonnen werden. Am 23. September 1684
wurde der Grundstein gelegt, und schon nach Jahresfrist konnte wenigstens ein Teil
des neuen Gebiiudes bezogen werden; der ganze Bau wurde erst im Jahre 1687 fertig gestellt.

In dieselbe Zeit fallen die Anfiinge eines neuen Gotteshauses. Die Veranlassung

dazu war sonderbar genug. Am Tag nach seiner Riickkehr im Jahre 1682 erschien
vor dem Kurfiirsten ein Mann aus Rheinbach, der beim Spalten einer Buche im Innern
des Baumes das Zeichen des Namens Jesu in der den Jesuiten eigentiimlichen Form

(I.H.5.) gefunden hatte. Dieser wunderbare Schatz, erziihlen die Jesuiten, entziindete

in dem Kurfiirsten eine solche Hingabe an den Namen Jesu, dafs er auf Veranlassung
des damaligen Rektors Nikolaus Elffen!) zur Verherrlichung des Namens Jesu in
Bonn eine Kirche zu bauen beschlofs. Dieselbe konnte nicht fliglich an die Stelle der
am Markt gelegenen Kapelle treten, da hier nur ein verhidltnismilsiz kleiner Raum
zur Verfiigung stand. Dagegen bot das an die Nordseite des Kollegiums sich anlehnende,
bis an die Gudenauergasse sich erstreckende Grundstiick, welches die Jesuiten durch
mehrere Kiufe in ihren Besitz gebracht hatten #), einen fiir die Kirche um so geeigneteren

1} Zu Trarbach an der Mosel im J, 1626 als Protestant geboren; zum Katholizismus iibergetreten,
wurde er im J. 1644 Mitglied des Jesuitenordens. Er ist der Erbauer des Kilner Kollegiums wie der
Bonner Kirche.

2) Sie hatten gekaunft: am 10. Jan. 16561 von dem Steinmetzmeister Gerh. Drolshagen ein von dem
Eigentum der Jesuiten begrenztes Haus in der Bonngasse und ein zweites in der Gudenaunergasse, am




7

Bauplatz, als diese sich hicr unmittelbar an das Kollegium anschlicfsen und mit dem-
selben in Verbindung gesetzt werden konnte. Am 14, September 1686 legte Maximilian
Heinrich den Grundstein t) zu der Kirche, nachdem er fiir den Bau vorliufig eine Summe
von 50 000 Reichsthalern ausgeworfen hatte; doch hat er die Vollendung des Baues
nicht gesehen, da er schon am 3. Juni 1688 starb. Die Fortsetzung desselben sicherte
er aber noch zwei Tage vor seinem Tode durch eine letztwillige Schenkung von 38000
Reichsthalern #),

Mit dem Tode des Kurfiirsten Maximilian Heinrich begann fiir Bonn eine drang-
volle Zeit, die auch das Kollegium der Jesuiten nicht unberiihrt gelassen hat. Der Kar-
dinal Wilhelm Egon von Fiirstenberg, von dem Domkapitel vor kurzem in Uber-
einstimmung mit den Wiinschen des von dem Kardinal vollig beherrschten Kurfiirsten
zu dessen Koadjutor gewihlt, machte trotz der von Kaiser und Papst erhobenen Ein-
sprache die ernstlichsten Versuche, sich die ihm einmal erdffnete Aussicht auf den erz-
bischiflichen Stuhl zu sichern. Der Kaiser begiinstigte den bairischen Prinzen Joseph
Clemens, der auch der Anerkennung des Papstes gewils sein durfte. Trotzdem ge-

10. Miirz 1663 von den Erben Math. Kiippers ein Hiluschen mit Garten in der Gudenaunergasse, am
3. April 1664 ein Haus von dem Pflasterer Hilger Wiesem ebendort und am 22 Febr, 1680 das dem
Georg Koch gehirige, von dem frither Drolshagenschen Eigentum eingeschlossene Haus. Sie besalsen
also nunmehr das ganze Gebiet von der Ecke der Wenzelgasse die Gudenauergasse entlang und die
Bonngasse hinauf bis zu ihrem Kollegium hin. FEin kleiner, der Propstei gehiviger Streifen in der
Gudenaunergasse wurde im Jahre 1696 gegen einen von den Jesuiten kurz vorher erworbenen Hansplatz

eingetauscht, der in der Wenzelgasse zwischen dem Besitztum der Jesuiten und der Propstei ge-
legen war,

1) Nach den -_'q|]t'111i;-i1111|11;_:'|~11 der Jesuiten bestand der Stein aus zwel Hillften. Aul® der oberen
waren die Worte eingemeifselt: Maximilianus Henricus Arechiepiscopus Colon. Dux Bavariae et sacro
Tesu nomini devotissimus in eiusdem nominis honorem hoe [1‘t||p|ll]!1 a fundamentis erexit ]i':HI'r_, ]-[_HI']I-
tembris. Die untere Hiilfte enthielt in einer herzfirmizen, mit Blei ausgegossenen Offnung aulser
mehreren Religuien eine goldene und eine silberne Denkmiinze, Auf der silbernen waren die Worte
eingeprigt: In honorem sanctissimi nominis Tesu in fago silvae Reimbach 1681 prodigiose inventi hanc
patribus Societatis Tesu Ecclesiam sanctissimo nomini lesu dicatam pro Bavariea sua magnificentia ex
fundamentis erexit. Auf der Aulsenseite des Steines standen die Buchstaben M H P (Maximilianus
Henricns posuit).

2 Die Stelle des Testamentes lautet wie folet: . . . S0 hab Ieh zu Mehrverer Ehren Gottes vid Des
Allersiifsesten Nahmens Jesu in hiesiwer Stadt Bonn eine Kiveh zu behuff deren Patrum Societatis Tesu
vu Bauen Resolvirt, solchen Baw aber zimblich weit gefiihret vnd zun dessen giintzlicher volnfithrung
neben demme, wals dazu bereits vorher angewendet, annoch Acht ynd dreifsiz Tausend Reichsthaler
zu Handen Meines Confessarij P. Nicolai Elffen (welcher vber diesen Kirchenbaw die Direction fiihren
viod darvmb bifs zu defsen Perfectionirung entweder zu Bonn oder in der Nihe verbleiben soll) so
dan meines leib medici Dris Deuntz ynd Meines Hoff Controlors Finek liefern vnd solehe in einer
absonderlicher mit dreyen Schlissern versehener Truhen an einem gewissen Orth hinsetzen lassen,
wovon dan nichts als in ihrer aller beywesen genommen vod alles zu folg dels gemachten abrifses vnd
Meiner ermeltem Meinem Confeszario ferner miindlich bedeuter intention eingerichtet, die Kirch jll.“'t'll‘!i}.‘.'
wleich wie St Gereons Kireh in Cillen angestrichen;, darin auch vita Christi gemahlet, die drey vor-
nehmbste altaria vnden zu Ehren lesn Maria et Tosephi, oben aber die zwey vordern zu Ehren
St. Maximiliani et St. Henrici, die andere bevde zu Ehren St Ignatii et Francisei Xaverij verfertizet
vnd dafern nach vollendefem solchem Kirchenbaw won obigen geldern itwals vbrig zu sein sich be-
finden wiirde, solehes mit vorwissen Meines Herrn Frben auf Jidhrlichen Zins aulsgethan vnd die darab
fallende pensiones zur fernerer Innerlicher Zierde der Kirchen, hernach aber zu Viderhaltung defs
gebiiws vod zur tiglicher Kirchen nottueft angewendot werden solle.
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lang es dem Kardinal am Wahltage die Mehrheit der Stimmen aul seine Person zu ver-
einigen, und da der Papst die Wahl verwarf und den won der Minderzahl gewiihiten
bairischen Prinzen bestiitigte, so suchte der Fiirstenberger seine Hoffnung auf die Behaup-
tung der Kurwiirde an die Erfolge des von Ludwiz XIV. gegen Deutschland eriffneten
Kricges zu kniipfen, Seit Monaten lag in Bonn eine starke franzdsische Besatzung, die
sich allmihlich aul 10000 Mann vermehrte, Die Stadt hatte von ihren Plackereien
schwer zu leiden. Die Jesuiten mulsten den Bau der Kirche einstellen, da die Franzosen
ihnen fir die Befestigungsarbeiten die Mauerleute wegholten und das Baumaterial fort-
schleppten. Der Kurfiirst Friedrich III. wvon Brandenburg iibernahm die Aufgabe,
die Grenze des Reiches im Westen gepen Frankreich zu decken. Ende Juni er-
schienen die kaiserlichen Truppen, Brandenburger, Baiern und Miinstersche, auf dem
gegeniiber. Nachdem sie sich hier am 11. Juli der Beueler

Schanze bemiichtiet hatten, begann am 24. die Beschiefsung, durch welche in wenigen

rechten Rheinufer, Bonn

Tagen die ganze Stadt bis auf ein paar Hiuser in Asche gelegt wurde. Der Brand ent-
fesselte die Ziigellosigkeit der Besatzung; die Soldaten drangen pliindernd in die Hiuser
und zerstirten, was vom Feuer verschont geblieben war. Zahlreiche Klostergeistliche wurden
vertrieben, auch die Jesuiten, deren ganze bewegliche Habe bis auf das wenige wohlgebor-
gene Silbergeschirr den Franzosen in die Hinde fiel; einzelne won ihnen hatten f{reilich
schon vor der Belagerung die Stadt verlassen. Als die Beschielsung eingestellt wurde,
lag das ganze Besitztum der Jesuiten in Triimmern, das Kollegium, die Kapelle, die im
Bau begriffene Kirche, das Gymnasium und was sie sonst noch an Gebiulichkeiten be-
salsen. Die fliichtigcen Patres hatten im Kiolner Kollegium Aufnahme gefunden, Als sie
von hier nach ter Einnahme der Stadt im Oktober zuriickkehrten, fanden sie nichts
mehr als rauchgeschwiirzte Mauerreste und halbverbrannte Balken. ,Unsere Oberen®,
erzihlt einer der beteiligten Ordensviiter, _haben sich damals die Ruinen mit grofser
Verwunderung angeschaut, und sie haben es an guten Ratschligen fiir uns nicht fehlen
lassen, aber von den Mitteln, durch die zu helfen sei, haben sie geschwiegen. Vorerst
blieb nichts iibrig, als dafs die Viter sich trennten; nur der Rektor N. Elffen, wvier
Priester und zwei Laienbriider blieben in Bonn zuriick. Der Unterricht wurde natiirlich
noch ausgesetzt, und die meisten Schiiler begaben sich fiir die nichste Zeit nach Kiln,

An Mut und Zuversicht hat es den Jesuiten nicht gefehlt. Sie entwarfen fiir den
Neubau einen Plan, welcher die Erwartung voraussetzte, dafls der Gesellschait Jesu in
Bonn noch eine grofse Zukunft vorbehalten sei. Der ganze Bau sollte aus wvier sich zu
einem Viereck zusammenschliefsenden Fligeln bestehen. Der Bau des alten Kollegiums
in der Bonngasse sollte erneut, aber bis zum Markt hin ausgedehnt werden; mit diesem
in gleicher Richtung verlaufen sollte ein zweiter, vom Chor der Kirche absetzender
Fliigel, und beide sollten durch zwei Querbauten mit einander verbunden werden. Ein
zweiter, damals entworfener Plan verkiirzte die beiden Hauptfligel auf die Linge des
alten Kollegiums, beseitigcte den nirdlichen Querbau, lehnte aber dem silidlichen nach
dem Markte zu einen schmileren Vorbau an. Teile der beiden Pline haben bei den in
der Folge vorgenommenen Bauten als Grundlage gedient, aber ganz ausgefithrt ist
keiner. Ein Nebenfliigel, der von der Kirche bis an die Gudenauergasse reichen sollte,
ist nie begonnen. Fiir das Gymnasium wurde die alte Stelle in der Wenzelgasse bei-

behalten., Das Kollegium mulste fiir den Bau mit einer schweren Geldschuld belastet
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werden.  Aber die Viter hatten doch die Genugthuung, den an der Bonngasse in Aus-
sicht genommenen Fliigel des Gebiludes, der die Stelle des dlteren Kollegiums einnahm,
noch im Jahre 1690 erneut zu schen. Fiir den Gottesdienst wurde ein kleiner Notbau
an Stelle der alten Kapelle errichtet. Im folgenden Jahre wurde der Unterricht in vier
Klassen wieder aufgenommen. Da das Gymnasium aber noch nicht vollendet war, so
mulste man sich mit den wenigen Riiumen, welche das Kollegium zur Verfligung stellen
konnte, begniigen; ein Lehrer mulste die erste und zweite, der andere die dritte und
vierte Klasse vereinigen. Auch als im Jahre 1693 die fiinfte Klasse hinzugefiiet wurde,
waren nicht mehr als drei Lehrer thiitie. Inzwischen hatte sich das Gymnasium wieder
aus seinen Triimmern erhoben, die Schiiler, welche nach Koln iibercesiedelt waren.
kehrten zuriick, und im Jahre 1694 konnte der Unterricht in alter Weise fortgesetzt
werden. Damals traten die Schiiler auch zum ersten Male wieder mit einem Schauspiel,
Josephus in fratres clemens, vor die Offentlichkeit. Schon sechs Jahre nach dem
Brande konnten die Ordensviiter riihmen, dals ihr Gymnasium sich ciner Bliite erfreue,
wie noch nie zuvor.

Um diese Zeit ging auch die Kirche ihrer Vollendung entgegen. Da die fiir den
Bau bestimmte Summe gesichert war, so hatte Rektor Elffen gleich nach der Einnahme
der Stadt mit der Fortsetzung desselben beginnen konnen. Anfangs Dezember 1694
wurde der erste Gottesdienst in der Kirche abgehalten, aber erst drei Jahre spiiter die
letzte Hand angelegt!). ,,So steht denn®, heifst es in den Aufzeichnungen der Jesuiten,
punser Gotteshaus jetzt in seinem vollen Glanze da, und es gew:ihrt namentlich die mit ihren
beiden sie einschliefsenden Tirmen weithin sichtbare Giebelseite einen herrlichen Anblick.
Hier - schaut, wer voriibergeht, aufser anderem bildnerischen Schmuck reich vergoldet
den Namen Jesu®) und iiber dem Eingang das Wappenschild des Hauses Wittelshach
mit der Unterschrift: Maximilianus Henricus Archiepiscopus et Elector Coloniensis
utriusque Bavariae dux, huius templi ad sanctissimi nominis Iesu honorem erecti Fun-
dator'¥). Im Jahre 1691 hatte der Rektor von den Erben Stumpf drei der Kirche gegen-
iiberliegende Hituser gekauft; im Jahre 1695 kaufte er das von zweien derselben einge-
schlossene Haus des Gerichtsschreibers Wiisten. Diese Hiuser wurden dann zugleich
mit dem Arckenschen Hause niedergelegt, und so gewann man einen freien Vorplatz,
von welchem aus die kiinstlerischen Formen der Giebelseite gewiirdigt werden konnten ).
Das Auge des Beschauers fallt auf einen reich gegliederten Mittelbau und zwei denselben
in der Kirchenbreite einschliefsende, einfach gehaltene Tiirme. Das Ganze bietet eine
eigentiimliche Mischung verschiedener Stilformen. Die spitzbogie seschlossenen Fenster
des Mittelbaus verraten das gotische Geriist, das mit den gefillizen Formen italienischer
Renaissance bekleidet ist. Vier kriiftig vorspringende, als Pilaster ausgebildete Strebe-
pleiler geben dem Bau eine Dreiteilung: mit korinthischen Kapitiilen bekrént tragen sie

1) Die an der Nordseite gelegene zweite Sakristei, angeseheneren Personen, welche der I, Mesge
beiwohnen wollen, vorbehalten®, ist erst im Jahre 1724 gebaut worden.

2) Bei der Wiederherstellung der Giebelseite im Jahre 1888 entfernt.

3) Diese Inschrift ist jetzt verschwunden.

4} In einem Schriftstiick aus den dreifsiger Jahren des 18, Jahrh. heifst es: P. Elfien . domi-
stadia: illa emit, ut ibi non amplius essent domus civicae, ne devotio in templo turbaretur per fabros
ferrarios ef alios opifices, panneschleser cte:, o prospectus templi non impediretur.
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das verkropfte Hauptgesims, iiber welchem sich ein prunkvoller Mittelaufsatz um eine
Mittelnische mit dem Christusbilde erhebt. Beachtung verdient das in den Verhiiltnissen
wohl abgewogene Portal, dessen Pforte mit einem gedriickten Korbbogen geschlossen
ist: diese ist von zwei hiibschen Sdulen mit horizontalem Gebiilk umrahmt, durch welches
das wvon heraldischen Liéwen gehaltene Wappenschild des Kurflirsten getragen wird.
Die ganze Hohe der Tiirme wird durch zierliche Gesimse mit gotisierenden Profilen in
{iinf Stockwerke geteilt; die Ecken der Tiirme sind mit etwas veortretenden Quadern
eingefalst. Die so verbleibenden, fast quadratischen Flichen jeden Stockwerks sind durch
zwei einfach umrahmte Fenstertffnungen belebt; nur das oberste Stockwerk weist von
der ganzen tibrigen Bauart abweichende, gekuppelte romanische Fenster und einen Rund-
bogenfries auf. Bekrint sind die Tiirme wvon luftigen Dachhauben in Zwiebelform. Im
Innern hat die Kirche, wie Kugler sie beschreibt, drei gleich hohe Schiffe, welche durch
zehn schlanke Pfeiler von einander getrennt sind. Die Pfeiler und ihnen entsprechend die
Wandpfeiler sind viereckig mit abgeschnittenen Ecken, Die Hauptseiten derselben sind
mit antikem Leistenwerk vertieft und mit stark ausladenden, in demselben Stile behan-
delten Gesimsen gekriint. Die verhiltnismiifsig engen Schwibhiigen von Pfeiler zu Pfeiler
sind gleich den Querbiigen spitz, doch haben sie breite, ebenfalls mit Leistenwerk ver-
tiefte Flichen. Die Kreuzgurte zeigen spitgotische Kehlenform. Die Fenster sind hoch
spitzbogig und mit wunderlichem Stabwerk gefilllt. Unter der Kirche zieht sich in
ihrer ganzen Breite ein Grabgewidlbe aus Ziegelsteinen hin mit einigen sechzig Gelassen
fiir die Sirge der verstorbenen Jesuiten.

Die Kapelle am Markt wurde nicht  wieder aufeebaut. Doch wurde, wohl mit
Riicksicht auf die nach dem Brande entworfenen Pline des neuen Kollegiums, das
Eigentum der Jesuiten am Markt im Jahre 1699 durch Ankidufe vergrifsert. Von den
Erben Peter Streithoven kauften sie einen ihr eigenes Grundstiick begrenzenden Haus-
platz und von der Witwe Heribert Lilgen ein an diesen grenzendes Haus ,,zur giildenen
Wage“. Nachdem won der Ausfiihrung jener Baupline Abstand genommen war, wurde
auf diesem Gebiete im Jahre 1742 ein Kelter- und Briivhaus angelegt; in dem ersten
Stockwerk desselben wurden fiinf Zimmer ,pro patribus aulicis®, fir den Beichtvater des
Kurfiirsten und den Hofprediger!) ecingerichtet. Neben dem Hause hatten die Jesuiten
noch eine Ausfahrt nach dem Markte zu?).

Der Kurfiirst Joseph Clemens rechtfertigte die Hoffnungen nur wenig, welche man
bei seiner Wahl fiir seine politische Haltung auf ihn gesetzt hatte. Als der spanische
Erbfolgekrieg ausbrach, trat er mit seinem Bruder, dem Kurfiirsten von Baiern, auf die
Seite Frankreichs; doch, vom Glick wverlassen, mufste er fliechen und bei dem Feinde
des Reiches Schutz und Gastfreundschaft suchen. Am 13. Oktober 1702 schied er aus
der von seinen Bundesgenossen besetzten Stadt, die dann vom 24. April bis zum 16. Mai
des nilchsten Jahres von den Verbiindeten des Kaisers belagert wurde. Bei der Be-
schiefsung blieb das Kollegium der Jesuiten diesmal ungeschidigt; um so mehr hatten
sie sich tiber die Verwiistung ihrer Acker und Weinberge in der Umgebung der Stadt
zu beklagen, und da zudem im Verlaufe des Krieges mehrmals Milsernten eintraten, so

1) Das Amt cines Hofpredigers war den Viitern der Gesellschaft Jesu zu Bonn im J. 1659 iibertragen.
2 Jetzt stehen anf dem ehemaligen Besitztum der Jesuiten am Markt die Hiinser Nr. 30, 32, 34
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wurden ihre Einkiinfte in dem Malse beeintriichtigt, dafs sie das in Abwesenheit des
Kurfiirsten mit der Landesverwaltung betraute Domkapitel um Unterstiitzung angehen
mufsten.

Nach Beendigung des Krieges, als Joseph Clemens mit franzdsischer Hiilfe die
Wiedereinsetzung in seine Kurwiirde erwirkt hatte, waren die Schiiden bald verwunden.
Der Kurfiirst hatte sich zwar withrend seiner Verbannung den Bonner Jesuiten nicht
sehr gewogen gezeigt, aber nach seiner Rickkehr folgte er in scinem Verhalten dem
Kollegium gegeniiber dem Beispiele seiner Vorginger. Durch reichliche Mittel von ihm
unterstiitzt konnten die Jesuiten dem Kollegium, teilweise im Sinne der oben erwidhnten
Pline, zwei neue Fliigel hinzufiigen, cinen grifseren, welcher nach seiner Lage dem
auf dem ersten Plane vorgesehenen nérdlichen Querbau entsprach, und einen kleinéren
an der Stelle, wo der zweite Plan den siidlichen Querbau in Aussicht genommen hatte.

Jener wurde im Jahre 1716, dieser im Jahre 1717 vollendet; der letztere diente zugleich

als Treppenhaus. Im Jahre 1717 weihte der Kurfiirst auch die lingst in Gebrauch ge-
nommene Kirche ein und liels dieses Ereignis unterhalb der wvon seinem Vorginger
angebrachten Inschrift durch das Chronogramm A PATRVO ERECTVM NEPOS 1)
DICAVIT #) der Nachwelt iiberliefern.

Die Zeit des Kurfiirsten Clemens August (1723—1761), des letzten in der Reihe
der finf Wittelsbacher, welche seit dem Jahre 1583 die Regierung des geistlichen Kur-
fiirstentums am Rhein geleitet haben, bezeichnet den Hohepunkt fiir die Wirksamkeit
der Jesuiten in Bonn, zumal auch fiir ihre erziehliche Arbeit. Im Jahre 1719 war ihnen ihr
Schulgebiude durch Brand zerstort worden; ihre Mittel gestatteten ihnen nur den Wieder-
aufbau des auf die fiinf Schulklassen beschrinkten Gymnasiums. Der Kurfiirst stellte ihnen,
wie auch schon sein Vorginger gethan hatte, fiir die tffentlichen Akte und insbesondere
fiir die Auffiihrung von Schauspielen einen Saal seines Schlosses zur Verfligung, Er
suchte das Studium der Geschichte zu beftirdern, indem er seit dem Jahre 1729 aulser
den gewdshnlichen Preisen fiir gute Leistungen noch einen besonderen fiir vorziigliche
Kenntnisse in der Geschichte aussetzte. Wichtiger war, dals auf seine Veranlassung
und auf seine Kosten in demselben Jahre ein Lehrgang der Logik eingerichtet
wurde. Die Klasse der Philosophen zihlte gleich damals 25, das Jahr darauf schon 37
Schiiler. Im Jahre 1731 wurde dann auch die zweite philosophische Klasse fiir das
Studium der ,,Physik® ertffnet *).. War nun aber das Gymnasium schon f{riither nicht zu-
reichend gewesen, so zwang jetzt vollends die Vermehrung der Klassen zu unertriglicher
Einschriankung; dazu kam, dafs auch die eigentlichen Gymnasialklassen gegen friiher
an Schiilerzahl zunahmen. So ergab sich das Bediirfnis, ein neues, griofseres Gymnasium
zu beschaffen, und der Kurfiirst war bereit, die Ordensviter in dieser Absicht zu unter-

1) Joseph Clemens war Enkel eines Oheims des Kurfiirsten Maximilian Heinrich, nicht des Kur-
fiirsten selbst.

2) Die Buchstaben sind nur noch teilweise sichtbar.

3) Fiir die kurfiirstlichen Edelknaben wurden von einem Rechtsgelehrten am Hofe juristische Vor-
lesungen gehalten. Danach ist die Angabe Varrentrapps (Beitriige: zur Geschichte der kurkélnischen
Universitidt 8. 1V) zu berichtigen, wonach Clemens August in Bonn ,Lehrstiihle fiir Jurisprudenz und
Philosophie errvichtet® haben soll. Den Horern der Collegia iuris wurde durch kurf. Yerordnung vom
28, Miirz 1733 erlaubt einen Degen zu tragen.
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stlitzen,  Abermals richteten diese ihr Augenmerk auf die Propstei, welche ihnen die
Stiftsherrn um  diese Zeit nicht ungern iiberlassen hiitten. Doch entschied man sich
schlielslich fiir einen Neubau und wiihlte fiir diesen den der Kirche gegeniiberliegenden
freien Platz, Mafsgebend war die Nihe der Kirche, die Moglichkeit die Schiiler leichter
zu tiberwachen und vor allem der Mangel an 6ffentlichem Verkehr in der Bonngasse 1),
Der Kurfiirst spendete fiir den Bau wiederholt reiche Gaben an Geldgeschenken und
iberwies zur Beschaffung des Baumaterials einen Ziegelofen. Andere Mittel gewihrten
die Herren vom Hofe, die Bilirger der Stadt und die Landstiinde, die sich freilich bei
wiederholter Bitte auch wohl mal weniger entgecenkommend bewiesen. Im Jahre 1732
am 11. August wurde im Auftrage des Kurfiirsten von dem Grafen Ferdinand Leo-
pold von Hohenzollern?® der Grundstein des neuen Gymnasiums gelegt unter dem
Schalle der Pauken und Trompeten und dem Jubelschrei der des beginnenden Werkes
sich freuenden Jugend sowie unter den stillen und lauten Segenswiinschen der vornehmen
Personen des Hofes®. Im Herbst des Jahres 1736 wurde die Aula des neuen Gebdudes
noch vor den Ferien zur Auffiihrung des Herodes furens benutzt; anfangs November
zog die Schuljugend mit fliegenden Fahnen unter dem Schalle der Musik auf Umwegen
aus dem alten Gebitude %) in der Wenzelgasse in das neue Gymnasium hiniiber, ,Es
liegt dieser hitchst ansehnliche und wahrhaft konigliche Sitz der Pallas unserer Kirche
gegeniiber, in drei Flilgel getheilt, so dafls der griifsere auf der einen Seite nach Siiden,
auf der anderen nach Norden und die béiden kleineren nach der Kirche und Osten
sehen, Dieser Bau hat folgende Klasseneinteilung erhalten: die kleinern Fliigel bewohnt
unten die Philosophie, oben die Beredsamkeit mit der Dichtkunst; der grifsere Fliigel
fasset die Syntaxis, die zweite und untere Klasse; auf diesen stehet die Aula, deren
Gerdumigkeit und wiirdevolles Ansehen dem Ganzen vollkommen entspricht.* TIm néich-
sten Jahre wurde tiber der mittleren Thiir das Wappen des Kurflirsten angebracht, der
unter den Wohlthitern des Gymnasiums ja der grisfste war. lhm zu Ehren erhielt das
Gymnasium, bis dahin Josephinum genannt, den Namen Clementinam, Damals wurde
auch der freie Platz vor dem Gymnasium durch eine niedrigce Mauer mit sechs Pleilern
getrennt, Der Kurfiirst sorgte fiir Pflasterung des Platzes und liefs die Schulriiume mit
neuen Biinken versehen. Die Kosten des ganzen Baus stellten sich auf 9 000 Reichs-
thaler, :

Um diesclbe Zeit ist auch der Bau des Kollegiums noch einmal vererdfsert worden.
An das Ende des im Jahre 1716 errichteten Querbaus wurde nach Stiden hin ein klei-
nerer Fliigel in gleicher Richtung mit dem Hauptbau angeschlossen (1730), nach Norden

) In dem Gutachten heifst es unter anderem: 1) quia (gymmasium) est vieinum templo, in quo in
dies studiosi possunt facere bonam intentionem, orare, 2} quin studentes et professores in ingressu et
egressi semper sunt in conspectu R. P, Rectoris et aliorum Patrum ex cubieunlis, quod multum promo-
vebit ad diseiplinam, 3) quia ibi est summa quies, nullus transitus nec tam facile est periculum ineendii,
eyvmnasinm adhne manebit bona area

=

cum ibi non sit nisi nnica domuncula, 4) quia intra templum et
pro retinendo prospectn froutispieii templi et execipiendis rhedis Serenissimi Electoris et aliornm Domi-
norum, si venerint ad femplum ete.

2) Derselbe stammte aus der sechwiibischen Linie der Hohenzollern nnd war ein Sohn des Maximilian,
Fiirsten zn Hohenzollern-Sigmaringen.

a) Das alte l:_‘-'lnn:mitltn liefsen die Jesuiten in den ]l|Ei_(']mij'nll;qlu:l:"|1 Jahren in zwel Wohnhiiuser
umbauen. Der erste Bewolmer des Eckhauses war der Grolsvater Beethovens.




hin wurde derselbe durch einen Anbau mit dem Chor der Kirche verbunden (1731); in
demselben befanden sich oben zwei Wohnriiume, unten aber war ein Gang, welcher aus
dem Kollegium unmittelbar in die Kirche fiihrte 1),

Eine schwere Krankheit, welche den Kurfiirsten im Jahre 1746 heimsuchte, rief im
Kollegium der Jesuiten Bestlirzung und bange Trauer hervor. Wie mdgen sie erst sei-
nen Tod beklagt haben! Als Clemens August im Jahre 1761 ins Grab sank, erlosch
der Stern, der ihnen bis dahin geleuchtet hatte. An die Person seines Nachfolzers
Maximilian Friedrich reichte ihr Einflufs nicht mehr heran, Das Zeitalter der Aufkli-
rung machte sich auch in den Staaten der geistlichen Fiirsten geltend, und in dem
Kampfe, welcher sich damals gegen den Jesuitenorden erhoben hatte, fanden die Viiter
der Gesellschaft Jesu selbst hier keinen ernstlichen Anwalt. Am 31. Juli 1773 erschien
diec Bulle Clemens XIV., durch welche der Orden aufgehoben wurde, und wenn der
Kurfiirst den Rektor Genneper erst am 16. August des folgenden Jahres von dieser
Verordnung in aller Form in Kenntnis setzte, so geschah das weniger in Riicksicht des
Kollegiums als des Unterrichts, fiir welchen das Jahr 1774 einen bedeutsamen Wende-
punkt bhezeichnet.

Die Jesuiten .hatten im Laufe <der Jahre einen ganz ansehnlichen Besitz erworben.
Grifsere Besitzungen des Kollegiums aufserhalb der Stadt waren: der St Isidorshof 2),
spiiter Jesuitenhof genannt, am Rhein unterhalb Bonns, ein Gut auf dem Bonner Berg,
cin Gut zu Kiihlsegge, ein anderes zu Gellep bei Urdingen, ferner bei Berckum, zu Pis-
senheim und zu Criév an der Mosel; doch war das letztere zur Hillfte dem Kollegium
in Siegen zustindig. Aulserdem besafsen sie Ackerland und Weinberge, Wald und
Wiesen in der nichsten und weiteren Umgebung von Bonn, diesseit und jenseit des
Rheines. Die griffseren Gilter waren verpachtet, zur Bestellung der kleineren Besitzungen
hatten sie einen Landmann in ihren Dienst genommen, Aufser dem Grundbesitz ver-
fiigten sie noch iliber betriichtliche Kapitalien. Bei der Aufhebung des Ordens wurden
die jdhrlichen Einkiinfte an barem Gelde auf nahezu 3000 Reichsthaler berechnet, niim-
lich 1173 Rth, 43 Albus Zinsen von ausgelichenen Geldern, 241 Rth. 51 Alb. fiir Haus-
miete, 652 Rth. 69 Alb. 8 Stitber fiir Hofe und Acker, 820 Rth. 19 Alb. 4 St. von ander-
weitigen Besitzungen.

Die Zahl der dem Kollegium angehiirigcen Personen war zuletzt bis auf zwanzig
und dariiber gestiegen., Die Zahl der Patres schwankte zwischen zehn nnd dreizehn,
dazu kamen die fliinf Lehrer der Humaniora und mehrere dienende Briider, Unter den
Patres waren aufser dem Rektor, dem Prokurator und dem Minister unter anderen der
Praefectus Gymnasii, die Professoren der Logik und Physik und bisweilen auch der eine
oder andere Lehrer der Gymnasialklassen., Einen Beichtvater des Kurfiirsten oder ¢inen
Hofprediger verzeichnet die Liste der Ordensmitglieder seit dem Jahre 1761 nicht mehr,

Diie Rektoren des Bonner Kollegiums, soweit sich dieselben haben feststellen lassen,

1) Beide Gebiinlichkeiten, die ||-l'.f..1c'|1., welche von den Jesuiten dem E(nlh'j_‘.‘illll] hi::ll?.ll;_"l.*i'i.i.:.:’l \'.'tl.]'iil.'tl_.
waren die ersten, die eingingen; sie wurden im J. 1824 wegen Baunfillizkeit niedergelegt.

2) Urspriinglich war derselbe ein Kloster der Augustinerinnen. Nach dem Truchsessischen Kriege,
in welchem das Kloster sehwer gelitten und die Nonunen sich zerstreut hatten, wurde der Hof vom Kur-
filvsten Ernst im J. 1587 den Kélner Jesuiten geschenkt. Spitter wurde derselbe von dem Bonner Kolle-
ginm verwaltet und ging im J. 1718 durch Kauf in seinen Besitz iiber,
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waren folgende: Adrian Horn (um 1650), Heribert Linsla (um 1666 67), Georg Piel
(1667—70), Everhard Freyaldenhoven (1671—73), Kaspar Walteri (um 1673), Johannes
Egmond (um 1674), Petrus Lennep (um 1678), Matthias L.oosen (um 1679), Kaspar
Walteri (1678-—83), Nikolaus Elffen (um 1686—93), Jakob Mertens (1693—97), Bal-
thasar Weimann (1697—1701), Petrus Camp (1701—6), Nikolaus Grafs (1706—9),
Eustachius Neueforge (1709—12), Matthias Lossem (1712—16), Lambert du Chasteau
(1716—19), Petrus Cam p (1719—22), Matthias Lossem (1722—25), Heinrich Frisch
(1725—28), Melchior Butzenius (um 1728), Joseph Averhausen {(um 1733 u, 34), Karl

Jouz (1734—38), Ferdin. Develich (1738—41), Norbert Limpens (um 1741), Franz von

Kellerhofen (1744—47), Jakob Haan (1747—50), Franz Hungrighausen (1750—53),

Jakob Haan (1753—55), Ignatius Rymsdick (1756—59), Franz Ortmann (1759- 63),

Edmund Beyell (1763—64), Johann Bossard (1764—67), Joseph Dael (1767—71),

Johann Genneper (1771—74). — Prifekten des Gymnasiums waren seit 1725 1) unter

anderen: Jakob Beer {1725—26), Heinrich Reipkens (um 1727), Karl Willemin
(1738—41), Franz. Xav. Schaco (1741—55), Peter Jost (um 1755), Franz Decker (um
1757), Joseph Stauber (1758—60), Franz Knepper (1760—65) und Joseph Neesen
(1766—74)2).

Das dlteste Verzeichnis der Mitglieder des Kollegiums aus dem Jahre 1671/72 weist
folgende Personen auf: Rektor Everh. Freyaldenhoven, Anton Dapperich, Minister,
Ludovicus Godart, Prokurator, Joh, Bartholoméii, Kaspar Walteri, Wilhelm Flérckin
und vier Briider. Zur Zeit der Aufhebung des Jesuitenordens waren im Kollegium :
der Rektor Johann Genneper, der Minister Joseph Topp, Adam Dahlen, Franz
Decker, Gerlacus Pfeiffer, Karl Hirsch, welcher im Miinsterstift predigte, Joseph
Neesen, der Priifekt, Heinrich Pfennings, Johann Weller, Anton Bispels, Professor
der Physik, Kornelius Metternich, Joseph Beyenburg, Professor der Logik und Meta-
physik, und die Magistri: Heinrich Schunck, Lehrer der Rhetorik, Petrus Hauser,
Lehrer der Poetik, Winand Gouders, Lehrer der Syntax, Kaspar Hannemann, Lehrer
der zweiten, und Aloys Klinkenberg, Lehrer der ersten Klasse: aufserdem fiinf die-
nende Briider. An die Stelle des Lehrers Schunck trat zu Beginn des Schuljahres
1773/74 Jakob Hamm.

Ein auch nur annithernd vollstindiges Bild von dem Erziehungs- und Unterrichts-
wesen der Jesuiten in Bonn auf Grund der Uberlieferungen des Gymnasiums zu geben,
ist bei der {iberaus grofsen Diirftigkeit der iiberkommenen Angaben unmoglich, Ubri-
gens stimmten ja die Lehranstalten der Jesuiten in allem Wesentlichen tiberein, und es
ist dariiber jeder Zeit so viel eeschrieben worden, dafs es sich selbst dann kaum ver-
lohnte, den Gegenstand ausfiihrlich zu behandeln, wenn fiir die innere Geschichte des
hiesigen Gymnasiums in jener Zeit mehr Anhaltspunkte gegeben wiren. Es soll daher
nur das Wichtigste kurz beriihrt werden, nur das, was zum Verstindnis der Folgezeit
die notwendige Voraussetzung ist,

1) Die Priifekten aus der fritheren Zeit haben sich nicht feststellen lassen.

2) Als Beichtviiter der Kurfiivsten werden genannt unter Ferdinand: Georg Schiittel und Adrian
Horn, unter Maximilian Heinrich: Kaspar Walteri und Nikolans Elffen, unter Clemens August:
Franz Eltzpacher und Franz von Kellerhofen,
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Im Mittelpunkte des Unterrichts stand das Lateinische, wie denn ja auch die ein-
zelnen Klassen ihren Namen von der Stufe der Kenntnis erhalten hatten, welche auf
diesem Sprachgebiet jedesmal erreicht wurde. Die drei untersten Klassen, infima, se-
cunda und syntaxis, sollten die Schiiler in die lateinische Grammatik einfithren, die bei-
den oberen, poetica und rhetorica, sollten sie zu vollkommenem miindlichen und schrift-
lichen Ausdruck in der lateinischen Sprache, auch in gebundener Rede, befihigen. Dem
eigentlichen Gymmnasialunterricht ging tibrigens das sogenannte tirocinium voraus, eine
Lateinschule, welche nicht in unmittelbarer Verbindung mit dem Gymnasium stand und
ihren besonderen Lehrer hatte: hier lernten die Knaben auflser anderen elementaren
Kenntnissen lateinisch lesen und schreiben und wurden auch mit den Anfangsgriinden
der Grammatik bekannt gemacht!), Dem Unterricht im Griechischen war am Gymnasium
in den untersten Klassen tiglich nur eine Viertelstunde gewidmet, in den mittleren Klas-
sen eine halbe und erst in der Rhetorik eine ganze, Die Muttersprache, welche noch im
17. Jahrhundert ganz vernachliissigt worden war, fand auch spédter noch immer eine

1) Die dilteste Lateinschule war die am Stifte St. St. Cassius und Florentius, die Miinsterschule. Thr
Ursprung diirfte bis in die Zeit Karls des Grolsen zuriickgehen ; eine im Besitze des Herrn Archivars
R. Pick zu Aachen in Abschrift befindliche series scholasticornm: Bonnensinm geht vom J. 1190 aus, wo
als Scholasticus Adernerus genannt wird; auch Cisarins von Heisterbach sprieht gelegentlich von
pothiilern der Kirche zu Bonn® (vgl. Annalen des Hist. Vereins f. d. N. 47, 5. 143). Nach den mir durch den
Herrn Oberpfarrer Nen giitigst vermittelten Angaben gehen die im Archiv der Miinsterkirehe aut hewahrten
Nachrichten nicht iiber das Jahr 1576 hinaus, wo als rector scholae Petrus Monheimensis genannt wird.
Aufser dem veetor wird noch ein hypodidascalos angefithrt. Die Verpflichtungen des rector scholae
gind nach den vom Kurfiirsten Ferdinand am 10, Mirz 1618 getroffenen Bestimmungen folgendermalsen
festgesetzt: Rector scholae omnem diligentiam adhibebit, gquo Scholares tum in litteris, tum in pietate
solida instituantur. Itaque ebrietatem ef comessationes vitabit, ipsmn se in exemplum illorum compo-
nens; ubt mane et vespere in principio et fine lectionum preces dieant, omni die saerum missae officinin
devote ac reverenter, flexis genibus et complicatis manibus audiant, uf initio cuinsque mensis minimum
confiteantur, diecbus Dominicis catechisticam lectionem frequentent, catechismum memoriter ediscant,
cum omni sedulitate ac sollicitudine enrabit. Idem in Choro et Ececlesia publicisque processionibus non
comparebit nisi habitu decenti et superpelliceo indutus. Privatas sive elaneularias puerornm institutiones
penitus interdicimus et abrogamus. Von dem Dominus scholasticns heifst es ebendort: Scholasticus
diligentem et sollicitam curam scholae habebit et rationem eique semper de discretis, piis et studiosis
ludi magistris providebit. Scholam nonnunguam visitabit, libros insgpiciet, seholarium profectum aliquando
examinabit eosque munusculis, etinm sumptun Capituli hand magno, allicere ac diligentiores efficere
studebit, quod non gravate faciet, si animo secum expendat iuventutem esse sementem non ecclesiae
modo, sed et politiae. In den Decreta visitationis Archiep. Maximiliani Henriei a 1662 heilst es also:
Scholasticus . . . ante omnia . . invigilabit, ut scholae pius, diseretus, sobrius, litteratus et cantus Gre-
goriani gnarus rector pracficiatur, utque cantare possit, an is et quam bene ofticio suo fungatur, seholam
omni mense ad minimum visitabit semel, curam etiam adhibebit, ut scholares ad chorum ducantur
ibique in silentio et devotione sese contineant, curabitque, ut pueri linteati, seu in superpelliceo, saltem
palliati sacrificio missae ministrent. — Uber die Einkiinfte des Unterlehrers heifst es im J. 1624: Hypo-
didaskalus percipit: 1) singulis mensibus 4 Rth,, 2) a lndi moderatore sing. mens. 1 Thl, 8) pro admini-
stratione divinorum in ecelesia 5, Remigii diebus dominicis et festivis 12 florenos, 4) pro missa cantata
in feria IV. et VL 3 gld. 12 alb., 5) florenum aureum (4 gld.), 6) singulis mensibus pro defunctis 3 gld,,
T) ex spicario medinm maldrum tritici et sambrinum pisorum. In bonis erescentiis sex quartalia vini.
Ultimo fruitur omnibus accidentalibus et praesentiis sepulturarnm, exequiarum et similinm in tribus
parochialibus S. Remigii, 8. Martini, et 5 Gangolphi, Hypodidaskalus selvit Tudi moderatori pro hospitio,
omnibus ad hoe requisitis et quotidianis oleribus octo thaleros simplices.
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sticlmiitterliche Behandlung: man bediente sich ihrer nur, wo es zum Verstindnis unbe-
dingt nitiz war, in den unteren Klassen, aber auch hier nur in den Sachwissenschaf:
ten, secit diese einen Gegenstand des Unterrichts ausmachten, aufserdem auch in den
oberen Klassen bei der Ubersetzung aus der fremden Sprache und fiir die Aufeaben zum
Ubersetzen ins Lateinische. In der Mathematik beschrinkte man sich auf die Arithmetik
und die Elemente der Algebra mit Einschluls der Gleichungen ersten Grades, sowie der
Lehre von den Potenzen und Wurzeln, im geschichtlichen Unterricht auf die biblische
Geschichte, die Grundziige der Geschichte des Altertums und das Wichtigste aus der
Kirchengeschichte der ersten Jahrhunderte, in der Geographie auf diirftize Kenntnisse,
Schinschreiblibungen wurden auf allen Stufen gepflegt und auf eine ansprechende Hand-
schrift wviel Fleifs verwandt. Religionsunterricht nach Canisius' Katechismus wurde nur
Sonntags erteilt 1),

1} Einigen Aufschluls iiber die Anforderungen, welche beispielsweise an die Kenntuizse der Schitler
in Geschiehte nnd Geographie gestellt wurden, geben die Ubersichten der Priiffungseerenstinde, welche
Lei den Offentlichen Pritffungen den Zubbrern in.die Hand gegeben wurden. Wenige Ausziige ans
denselben werden geniigen. Im J, 1765 wurden die Schiiler der Infima diber die bibl, Gesch, bis auf
Kimig Sanl gepriitt; sie mufsten dabei unter anderem ans der Zeit der Richter Auskunft seben iiber
die Schicksale der Israeliten nach der Zeit des Josua.  Nach des Josua Hinscheiden iibernahmen die
“I';,{'i.l'l'llll;;‘ :"-Illi.;_"l- Jahre |;|!I:_l" dic .:‘.|.||_1-n|:'|_| des Volkes, zu welcher Zeit der Chananiisehe j{,‘i-“i_:_.'- Adoni-
bezee die Strafe seiner Grausamkeit und der Wiederverseltung ‘micht ohne Rulm deren Ziinften Juda
und Simeon unter Anfithrung des Calebs empfangen. Das Israelitische Volk wiche hierniichst von ihrer

Voriiltern Religion zur .\.||,'_"lf'=|.l"l‘i.'.l\' ab, geriethe anch dahero in die 8 jiihrige Dienstbarkeit des Chusans,

Kiinigs in Mesopotamien; nachdem sie sich aber wieder mit ihrem Gott versihnt, stellte sie Othoniel ans
der Zunft Juda in die vorige Frevheit, welcher dem Volke 40 Jahre als Richter vorstunde, Da dieses

aber wieder den wahren Goftesdienst verlielse, verfiele es wiederum in eine 18 jiihrize Gefangensehafl

des Eglon, Moahitischen Kinigs; woraus sie von Aod, welcher 80 Jahre regievet, sind errettot worden,
samgar erschiluge win diese Zeit 600 Philisthiter mit einem Pliugeisen.* Noch genauere Auskunft wurde

von diesen Schiilern ein Jahr spiiter von der Zeit des Saul bis zur babylonischen Gefangzeénschaft ver-
langt. Im J. 17568 wurden zwei Edelknaben des Kurfiirsten in der alten Geschichte wepriift, iiber die
assyrischen, persischen und griechischen Monarchen, Daheifst es vom Kambyses: Dieser ein uniichter
Sohm seines Yatters war ein Yollsaufer und mithin ein Aufenthalt aller Laster. Bruder, Schwester, auch
g0 gar die Todten waren nicht frev von dessen Wittherev~ Es legte jedoeh dieser wvolle Zapf dureh
einen Kunst-Schuls an Tag, dals er anch im Trunk seiner noch miichtie wire, Fudlich fande er den
Tod, wo er es am wenigsten verhofte.* Alexander, ,jene Ehren-Sonne, machte die ganze Welt zlin-

zend durch die Wundernngs-wiirdige Thaten, so dieser Held ausgeiibet. Als ein Knabe lielse er schon

von sich :-|I[ii|‘l'l1 Merkmalen Iil."llt'l' l'=L'II.-.-:Illll[|lii'_"|-i.{'i[ el :_y;[ln' klare Anzeichen dessen, wag die Jaliren
annoch verhiillien. In dem ersten Alter bewunderte man dessen reife Reden, in dem anderd erstaunte
man liber seine Sieg, und im Siegen, was helslich ist, vergalse er Alexander zn seyn, wozn nicht wenig

ilas 11[lltlji:':‘-i_:;'l‘ Trinken IJL'J."[L‘I,[:_'.‘L'. Also vererube sich diese Sonne in eine Wolke, die zwarn zuweilen

ihr Licht verdunkelet, itzund aber ihr villig den Glanz geraubet hat, so viel auszenommen, als die
Nachkimmlinge, da sie der Helden-Laster sedenken, deren Thaten nicht benehmen Lhinnen® Dann
folgt: ,Aunszug einiger Lehren zum Besten der Christlichen Tmgend®, niimlich: 1) GO, da sein Volk
siindiget, schicket scharfe Geilsel, 2) Die Lasterhafte sterben var eines gliicklichen Todes, 8 GOit
schicket Buls-Prediger, welche bev vielen vieles friichten, 4) Die Tugend glinzet auch mitten in der
Finsterniis, 5) Die Engel tragen Sorg iiber ihre PHeg-Kinder, 6) Der Untercang der Reichen ist den

Silnden zuzuschreiben,® Die Poeten des J. 1768 scheinen in der Globuslehre ganz gut Bescheid ge-

wulst zu haben; doch wurden ihnen im iibrigen in ihrem geogr. Wissen nur unbedeutende Zumutungen
gestellt.  Sie mulsten wissen, dals die Erde in Wasser und Land zerfilllt, dals Wasser sich anf die
Meere, Quellen, Flilsse n. s w. verteilt, dals es auf dem Lande Festland, Inseln, Halbinseln w, s, w, rieht
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Der Unterricht lag meist in den Hiinden, nicht der Priester;, sondern der jungen
Jesuiten, welche nach dem Besuche des Gymnasiums und nach Beendigung des philo-
sophischen Lehrgangs!) ein zweijihriges Noviziat bestanden und dann noch ein Jahr der
Wiederholung und Vervolistindigung der Gymnasialstudien gewidmet hatten, Jede Klasse
hatte nur einen Lehrer, und zwar fiihrte in der Regel derselbe Lehrer seine Schiiler durch
alle Klassen hindurch, bis der Professor der Logik sie fibernahm. Dem eigentlichen Unter-
richt waren tiglich nicht mehr als vier oder hichstens vier und eine halbe Stunde be-
stimmt; nach den beiden Morgenstunden, welche in die Zeit von 7—9 Uhr fielen, wohn-
ten die Schiiler dem Gottesdienste bei, Der Nachmittagsunterricht wurde von 1—3 Uhr
abgehalten, Ungefithr ebenso viele Zeit wie fir den Unterricht war fiir das Silentium
bestimmt, die Zeit, welche die Schiiler unter Leitung von Studierenden der Philosophie
im Gymnasium mit der Befesticung des in der Klasse Gelernten, mit der Vorbereitung
auf die niichsten Unterrichtsstunden und mit der Anferticung ihrer schriftlichen Arbeiten
zu verbringen hatten; es waren dafiir die Stunden von 10—11 und von 4—7 festgesetat.
Die Schiiler der Rhetorik waren von der Pflicht ihr Silentium im Gymnasium zu halten
befreit, aber auch sie arbeiteten zu mehreren in der Wohnung eines Studierenden der
Philosophie, dessen Leitung sic untergeben waren. Einzelne wenige Schiiler wohnten
als Zoglinge im Kollegium, wo fiir die Rhetores ein hesonderes Arbeitszimmer einge-
richtet war,

Am Donnerstag war kein Unterricht, doch fiel das Silentium auch an diesem Tage
nicht aus. Nachmittags gingen die Schiiler dann wohl unter Leitung ihrer Lehrer auf

und dals zur genaueren Kenntnis dieser Dinge die geogr. Karten viel beitragen. Sie konnten weiterhin
angeben, dals Enropa in 18 Teile zerfiillt, 9 grifsere und 9 kleinere, und dafs es vier Halbinseln hesitze,
die Cimbrische, Taurische, Skandinavien und den Peloponnes; auch einzelne Inseln wulsten sic zu
nennen. Von Deutschland war ibmen bekannt, dafs es vier Hauptfliisse habe, Donau, Rhein, Elbe und
Weichzgel, dals Maximilian es in 10 Kreise eingeteilt habe und dals der |1'|i|_';_';'|_u'||1i_.-c|;_'||u Kreis arilstenteils
dem Reiche entrissen sei. Sie konnten auneh die grilseren geistlichen und weltlichen Staaten anfithren,
insbesondere die Liinder des Kaisers, wulsten auch die in den einzelnen Kreisen vorherrschende
Religion anzugeben u. dgl. Ein Zufall hat das lateinische Seriptum eines Jesuitenschitlers aus dem
Anfang des 18. Jahrh. erhalten, indem die Riickseite des Blattes zur Aufzeichnung einer Besitzung der
Jesuniten in der Nithe Bonns benutzt warde: Dasselbe bhefindet sich jetzt unter den im Staatsarchiv zu
Diisseldorf aufbewalrten Urkunden des Kolleginms, Das Blatt hat links einen Rand, wie noeh jetzt die
schriftlichen Arbeiten unserer Schitler, mit dem Namen Franeiscus Bennerscheid. Oberhalb des Namens
stehen die Buchstaben: J. M. J. (Jesus, 11.‘!I'i?i! .ir'rm-ph'll die iiber der Arbeit selbst noch wiederholt
werden; anlser diesen Buchstaben steht iiber der Arbeit der Spruch: Laus Deo semper. Die Avbeit ist
als Continuatio bezeichnet und lautet: Nonne tu, potentissimus ille rex detriumphaturus et infernum
spoliatwrns, es diabolumn subacturus triplicem ? Vae misero! Ubicungue me civeuit hostis, mundus, caro
et diabolus. Mundus est studiosus incertae et lubricae aetati meae, ut prava exempla in aliorum vita
praebeat et suae vanitatis specie alliciat, ut taedinm capiam et viam salutis nimium gravem existimem.
Quod si me hoc periculo defunctum putem, adest domesticus hostis, caro, et feram insistit premere,
ut me suis voluptatibus plane perditum a coelestivin rerum sensu avocet. Si illa etiam pacem det, me
adoritur diabolus. Illi mex sunt concordes ef coniurant contra me et

ipsis placet in memn exilinm
ingeniosos esse.

Mihi crgo anxiliare, ne in hae gravi pugna sucenmbam, conforta me et associa te
mihi, ut tma forti manu defensus gencrose pugnem, animose vineam et tandem vietor securus tua aures
gloria coronari possim.

1) Bisweilen traten sie gleich vom Gymnasinm ins Noviziat ein; in diesem Falle erhielten sic meist
uoch vor dem Eintritt ins Lehrfach eine philosophische Schulung.

b
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den #ffentlichen Spiulpt:ux im Festungsgraben, in der Gegend, wo jetzt die Alexander-
strafse liegt, Sonntags war vor der Messe eine geistliche Lesung, nach derselben von
11—12 Uhr der Religionsunterricht, von 4—5 Uhr nachmittags abermals Gottesdienst in
der Gymnasialkirche,

Die Schiiler hatten fiir jede Klasse ein besonderes Schulbuch, welches den ganzen
Unterrichtsstoff umfafste, den sie jedesmal in den einzelnen Fichern sich anzueignen
hatten.

Am Schlusse des Schuljahres, nachdem die Versetzungsarbeiten angefertigt waren
und die offentlichen Priiffungen stattgefunden hatten, wurde, wie schon erwiihnt, ein
Drama ) aufgefiihrt, welches meistens von dem Lehrer der Rhetorik verfafst war; die
Auffithrung wurde gewdhnlich zum zweiten und auch wohl zum dritten Male wiederholt.
Dann folgte die Gffentliche Preisverteilung. Die Herbstferien erstreckten sich iiber den
ganzen Oktober und die ersten Tage des Novembers; andere Ferien als diese kannten
die Schiiler nicht. Schulgeld wurde von den Jesuiten nicht gefordert; dafiir waren sie
aber um so strenger bei der Aufnahme und bei der Versetzung.

II. Das Gymnasium in Verbindung mit der kurfiirstlichen
Akademie und Universitéat.

Die Giiter der Jesuiten waren bei der Aufhebung des Ordens in den Besitz des
Landesherrn iibergegangen, Es lag im Sinne der Aufhebungsbulle, wenn der Kurfiirst
Maximilian Friedrich dieselben dem Unterrichte der Jugend zu widmen beschlofs.
Doch gingen seine Absichten tiber die Grenzen des Gymmnasiums weit hinaus., Sein Minister,
der Freiherr Kaspar Anton von Belderbusch, gewann ihn fiir den Plan in Bonn eine
Universititt zu begriinden., Unter den Augen und unter der obersten Leitung des Kur-
fiirsten sollte eine Hochschule sich entwickeln, deren Lehrer, anders als die der stadt-
kilnischen Universitit, inmitten der neunen Geistesrichtung stehend, die Wissenschaft am
Rhein in neue Bahnen zu lenken berufen wiiren. Der Grund zu der neuen Schipiung
wurde bereits im Herbst des Jahres 1774 gelest, indem damals in den Riumen des

1) Aufser den bereits genannten liewen noch folrende ausfiihrliche Titel von Dramen vor, die in
Bomn anfgefiibrt wurden: 1) Fidei recens in China trimnphus sen Surniamae regis familia pro fide exul,
Tragoedia theatro data ab illustriss., perillustri, generosa, praenobili, nohbili selectissimagque juventute
Gymnasii eleetoralis Tosephini PP, 5. 1. Bonnae ... Sept. aune 1781, Cum ex principali et gratiosissima
munificentia Reverendissimi ae Serenisgsimi D, D, Clementis Angusti D, G, Arvchiepiscopi Coloniensis ete, efe,
bene meritis praemin distribuerentur. 49, 8 p. 2y Dasiug infelix Saturno vietima destinatus, felicior pro
Christo ecaesus, Heverendissimo ae Serenissimo prineipi ac Domino D). Clementi Augusto Dei gratia
Avehiepiscopo Col, ete. Musarmm Mecoenati elementissimo ac perpetuo Indis antumnalibus theateo datus
a praenobili; leetissimagne Rhetorices elasse Gymnasii electoralis Clementini PP. Soe. Tesu Bonnae anno
17064 die 26. ot 27. Sept. — 3) Osiris a Typhone fratre interfectus. Tragoedia reverendissimo ae serenis-
simo principi ac Domine 1) Clementi Augusto Dei gratin Arvchi-Epigcopi Coloniensi efe.  Musarum Me-
coenati clementissimo ac Perpetuo  Iudis autummalibus theatro data a nobili, praenobili lectissimagque
Rhetorices classe Gymnasii Clementini PP, Soe. Tesu Bonnae Anno 1759, Dic 2. eof 3. septembris,. — Doy

Texi des ersten Dramas ist in Inteinischer, dentseher nnd franzisischer, der der beiden folrenden in

lateinischer und dentscher Sprache segehen.
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Gymnasiums aufser den philosophischen auch einige theologische und rechiswissenschaft-
liche Vorlesungen gehalten wurden. Man begniigte sich anfangs mit drei Professoren
der Theologic und zwei Professoren der Rechtswissenschaft 1), Als aber die Geldmittel
mmfolge eines mit der Stadt Kiln geschlossenen Vertrages aus den Giltern der Kolner
Jesuiten einen erheblichen Zuwachs erhalten hatten, wurde die Zahl der Professoren im
Jahre 1777 vermehrt und wurden seitdem auch medizinische Vorlesungen gehalten, Die
neue Hochschule flihrte den Namen einer kurfiirstlichen Akademie #), die als solche in
feierlicher Weise allerdings erst am 11. November 1783 erdfinet wurde, nachdem durch
den Verkauf der den Bonner und Neulser Jesuiten gehorigen Giiter ), durch Heran-
zichung der Kloster des Erzstifts zu regelmiifsigen jihrlichen Beitriigen sowie durch
Anweisung von Staatscinkiinften auf die Kasse der neuen Schopfung das Vermdgen der
Anstalt auf 208314 Reichsthaler angewachsen war und die Zahl der Professoren eine
abermalige Vermehrung erfahren hatte. Den Wunsch, der Akademie die Rechte und
Wiirde einer Universitiit beigelegt zu sehen, sah Maximilian Friedrich nicht mehr erfiillt.
Zwar genehmigte Kaiser Joseph II. unter dem 7. April 1785 die Erhebung der Akademie
zur Universitit; aber acht Tage spiiter zihlte der Kurfiirst nicht mehr zu den Lebenden.
So blieb es seinem Nachfolger, dem Kurflirsten Maximilian Franz, dem Bruder
des Kaisers, vorbehalten, das begonnene Werk zu vollenden. Am 20. November 1786
wurde die kurfiirstliche Universitiit zu Bonn erdfinet,

Das Gymnasium galt als Teil der Akademie und spitter der Universitit. Es teilte
sich mit der Hochschule in die friiher ihm allein' vorbehaltenen Riume, es stand mit
ihr unter derselben Verwaltung, es wurde aus denselben Mitteln unterhalten. Amtlich
wurden die Klassen des Gymnasiums als die Unterklassen® der Akademie und der
Universitit bezeichnet. Der Hofkalender und das Verzeichnis der Vorlesungen machen
seit Erdffnung der Universitit auch nicht einmal diesen Unterschied mehr. Auf die
Gottesgelehrtheit, die Rechtsgelehrtheit, die Arzneygelehrtheit und die Weltweisheit folgt
hier die Philologie; unter dieser Uberschrift sind aber nicht etwa Professoren der Uni-
versitiit und philologische Vorlesungen ung'ul'ﬁhrt — solche wurden tliberhaupt nicht ge-
halten —, sondern die Lehrer des Gymnasiums mit den von ihnen vertretenen Unter-

richtsgegenstiinden.

1) Die ersten Professoren der Theologie waren Minoriten, welche bis dahin die junzen Minche
ihves Klosters auf den geistlichen Stand vorbereitet hatten; anch die Professoren der Logik nnd Physik
waren Minorviten, Die ersten Professoren der Rechtswissenschalt waren die Rechisgelehrten, welche den
Fdelknaben am Hofe rechtswissenschaftliche Vorlesunzen gehalten hatten.  Vergl 5. 11 Anm. 3.

2 Auch  Maxische Akademie® wurde sie genannt.

31 Es wurden siimtliche Besitzungen der Bonner Jesuiten verkauft bis auf das Gymnasium, die
Kirche und das Kolleginun mit dem sich bis an den Markt und bis an die Gudenauergasse erstreckenden
Zubehir. Doch wurden das am Markt und ein zwischen der Kivehe und der Gudenauergasse gelegenes
Haus, das letztere mit dem neben der Kirche liegenden Bleichplatz, der sogenannten ,Jesuitenbleiche®,
vermietet. Beim Verkaufe der Giiter wurden w. a, erzielt fiiv den Isidorshof 14000 Rthl., fiir den Pissen
heimer Hof 8400 Rthl, filr den Bopner Berg 3000 Rthl, fiir Weingirten und Liindereien am rechten
Rheinufer 3000 Rthl, fiiv Weingiirten und Biische in der Nihe von Bonn 3210 Rthl. Der Hausrat der
Jesuiten wurde fiir 366 Rthl. 51 Sthr. versteigert.
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a. Das Gymnasium unter dem Kurfiirsten Maximilian Friedrich,

Anfangs war das Gymnasium in seinem Lehrerbestand und in seiner inneren Ein-
richtung unverfindert geblieben. Wiihrend die tibrigen Mitglieder des Jesuitenkollegiums,
darunter auch die Lehrer der Philosophie, teils auf ein Ruhegehalt gesetzt, teils auch
mit Pfriinden entschiidigt waren, hatte man die Lehrer des Gymnasiums, die bei der
Aufhebung des Kollegiums anwesend waren, in ihrer Wirksamkeit gelassen, nimlich:
Petrus Hauser, Winand Gouders, Kaspar Hannemann, Aloys Klinkenberg und Jakob
Hamm; nur an Stelle des Prifekten Jos. Neesen war Kornelius Metternich getreten,
Der Kurfiirst oder vielmehr der Minister von Belderbusch hatte fiir das Schuljahr 1774/75
mehrere Lehrpline?) ausarbeiten lassen mit der Weisung, die deutsche Sprache neben der
lateinischen und aufserdem auch die Sachwissenschaften gebithrend zu berticksichtigen,.
Was eingeliefert wurde, war unbedeutend genug und entfernte sich nur ungewils von

1) Einer derselben lautetalso: Finis primus est eficere diseipulos deciles, alacres, studiosos, fori
sui peritos et ad altiora deineeps pro cuinsque modulo applicandos. Media generaliora sunt: certus ordo
dierum, laborum atque exercitationum scholasticarum. Deinde pietas et vita adolescente digna. Quod
ultimum  simul est finis secundus scholaé nostrae. Media magis particularia sunt haee: 1) Explicatio
grammatices secundumn partitionem et ordinem praclectionum scholasticarum Monasteriorum. 2) Exer-

citationes scholasticae in prologe R. P. Reifferscheidl adduetae. 3) Analysis sen vesolutio srammatica

authornm elassicornm. 4} Pensa scholastica prope quotidiana supra dicti Patris instructa. 5) Sententiae
inxta regulas syntaxeos ex vernacula in latinam viva voce transferendae, 6) Breves exercitationes tem-
porin et participiorum. 7) Tneunda et non minus utilis vicissitudo laborum, praesertim vertendi iam
¢x vernacula nostra in latinam et ex latina lingna in vernaculam. &) Frequens exereitatio seriptionis
calligraphicae et orthographicae. 9) Historia veteris testamenti R, I, Fleuri. 10) Prima elemonta Arith-
metices. 11) et linguae Gallicae rudimenta, 12} Denique vernaculae nostrae studinm. — Finis secun-
dus est bonos educare filios, qui euwm iam in tenella adhoe aetatula parentibus ,-ﬂij_\.']“l- X SUperni-
tnrali etiam motive oboedire assuescant, adultiore postmodum aetate ut viri in republica plane honi
superioribus suis parere sciant. Media summatim sumpta sunt: 1) Quotidiana monita ad excitandas
animulas, ut perfectae assuescant oboedientine. 2) Crebrasin hune finem proposita praemiola, ) Recen-
sendo sacpissime commoda et fructus duleissimos ex hae virtute tam in vitom politicam quam spiritua-
lem  uberrime manantes ete. 4) Ponendo ob oculos vitam D. N. Tesn Christi virtutis amantissimi aliagque
i Lenus motiva [ ]!|ll|'jl|lt!. — Finis ultimus est: veros et fervidos formare Christianos, ||“i fidei
nostrae veritates solide edocti vitaeque christinno dignae iam in pueritia *assuefacti id deinceps enixe
priaetér cetera oI quaerant, quo, (uantium in hac mortali carne fieri potest, mvento felices sint ae
beati atque ut saeculi nostri corruptelae ex interna vita et vigore spivitus resistant, Media praeter alia
haee sunt: Crebrae solidaeque eatecheses, practica ad vitam ordinatam et oceulte sanctam manducatio,
— Ein anderer, wahrscheinlich von dem Prof. H. Brewer abgefalster Lehrplan beginnt, wie folgt: Man
mufs eine schule anderst nicht betrachten alls einen Haufen Vieler jiinglingen, die von verschiedenem
naturel und Einsicht sind und tol

gsam nicht iiber einen leisten mizen gezogen werden., Diesem nach muls
man den fihigeren so heschiiftigen, dals auch der mittlere leicht nachkommen kinne, ja der schlechtere
selbst, falls ér noch einige fiihigkeit von sich blicken 1i0st, nicht hinten bleibe, — Weil auch die absichten
der jiinglingen nicht alle dieselben sind, so ist es billig, dafs man in jenen stiicken selbst, welehe
sollen gelehret werden, auf diese eine Riicksicht mache. Diesem zufolg soll man die lateinische Sprache
mit der dentschen vermischen und eine jede nach Vermogen zu ihrver Vollkommenheit zu bringen suchen,
Die griech. Sprache, alls welche bey den gelehrten anch ihr fach hat, soll man so weit treiben, dafs ein
Jiingling nach geendigten & schul jahren wenigstens cinen leichteren Schriftsteller zu iibersetzen wisse,®
In der Geschichte soll gelernt werden, ,das fiirnehmste, was sich von Erschaffung der Welt bis anuf

Heurige Zeiten sugetragen hat.®  Die Mathematik, weil sic der Jugend eine Pertigheit im richtigen
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der bisherigen Uberlieferung. Trotzdem rithmte man sich zu Ende des Schuljahres, die
deutsche Sprache sei der lateinischen im Unterricht gleichgestellt gewesen, auch die
Ausarbeitungen seien abwechselnd in beiden Sprachen gegeben, die Geschichte, die
Rechen- und Mefskunst (Geometrie) sei einer jeden Klasse . dargetheilt worden; auch
sei die griechische Sprache nicht visllig bei Seite gesetzt®, Im nichsten Schuljahr
wurde dann, freilich zuniichst mit Riicksicht auf die Edelknaben des Kurfiirsten, welche
das Gymnasium besuchten, auch franzdsischer Sprachunterricht in den Lehrplan auf-
genommen und mit drei Stunden in der Woche bedacht. Die Unterrichtsgegenstiinde,
in welchen am Schlusse des Schuljahres 1774/75 Biicherpreise ausgesetzt waren, sind
fiir Infima und Secunda: Latein, Geschichte, Rechnen und Schreiben, fiir Syntaxis und
Poetica: im Lateinischen ein ,,Pensum® und ein ,Gedicht®, im Deutschen ein Brief, dann
Griechisch, Geschichte, Arithmetik, Geometrie und Schreiben, fiir Rhetorica: oratio La-
tina, carmen Horatianum, relatio Germanica, Griechisch, Geschichte, Algebra, Geometrie,
Schreiben.

Am 30, Mai 1877 begriindete der Kurfiirst eine Aufsichtsbehéirde fiir das héhere
und niedere Schulwesen des ganzen Erzstiftes, den sogenannten Akademierat, der aus
einem Prilsidenten, einem IDdrektor, einem Rat und fiinf Beisitzern bestand., Priisident
war ein Neffe des Ministers, Karl Leopold Freiherr von Belderbusch, Direktor der
Geheimrat von Gruben, Rat der Hofrat von Mastiaux; unter den Beisitzern waren
drei Professoren der Akademie, darunter der Rechtslehrer Hubert Brewer, der Priifekt
Metternich und der Lehrer Hauser. Im Herbst desselben Jahres entwarf dieser Aka-
demierat einen neuen Unterrichtsplan fiir das Gymnasium. Er sei bis dahin entschlossen
gewesen, heilst es in dem Entwurf, ,bey der Lehrart hiesiger Unterschulen noch zur
Zeit keine Hauptiinderung vorzunehmen. Wir firchteten von Seiten der Lehrer sowohl
als der Schiiler machtige Hindernisse zu finden, und diese zu heben, schien es uns an
Zeit, Rat und Hulfsmittel zu gebrechen®. Jetzt aber war der Augenblick gekommen, mit
der Vergangenheit anfzuriiumen,

Nach dem neuen Plane fielen die bisherigen Namen der Gymmnasialklassen fort.
Man behielt zwar die Infima bei, bezeichnete aber als eigentliche Gymnasialklassen nur
die wvier folgenden, die unter dem Namen erste, zweite, dritte und vierte Unterklasse
gefithrt wurden 1), Bei der grifseren Beachtung, welche der deutschen Sprache geschenkt
werden sollte, entschlofs man sich, den grammatischen Unterricht in der lateinischen
Sprache nicht, wie bisher, auf drei, sondern auf vier Klassen zu verteilen, ihn also erstin
der dritten Unterklasse, der friiheren Poetica, zum Abschluls zu bringen. Wurde diese
Klasse auch nicht ganz ihres fritheren Charakters entkleidet, so sollte doch die Einfiih-
rung in die Rede- und Dichtkunst (,,Belleterey®) als Hauptaufgabe der vierten Unter-
klasse, der fritheren. Rhetorica, verbleiben., Wie die lateinische, so sollte auch die
deutsche Grammatik bis in die dritte Unterklasse hinein betrieben werden. Schriftliche

denken beybringt und besonderst zun den philosophischen Wissenschaften dient; soll auch gelehret, nicht
aher zu weit getrichen werden, weil sie sonsten unsern Hauptzwecek nur hindern wiirde, welcher ist,
cinen Redner, nicht einen vollkommenen Mathematiker zu bilden.®

1) Das hinderte natiirlich nicht, dals im Munde der Schitler und in weiteren Kreisen die alten
Namen noch lingere Zeit in Gebrauch blieben.
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Arbeiten sollten nicht nur in lateinischer, sondern auch in deutscher Sprache gemacht,

in der vierten Klasse sogar meistens in deutscher Sprache abgefafst werden, | Aufsitze
in Versen versprach man im Lateinischen gar nicht, im Deutschen nicht ohne Unter-
schied zu fordern. In der dritten Klasse wollte man auch mit dem Unterricht in der
franzosischen Sprache beginnen und diesem tiglich eine Stunde widmen, in der vierten
Klasse mit wichentlich zwei Stunden sich begniigen und die tihrigen drei Stunden ., auf
den allgemein nétigen Unterricht in der griechischen Sprache verwenden*: eine Ver-
mehrung dieser dem Griechischen bestimmten Stundenzahl wurde fiir die Folgezeit in
Aussicht gestellt. Die ,universal Historie" sollte vom zweiten Rufe Abrahams bis auf
die Regierung Josephs II. hinab behandelt werden; den beiden ersten Klassen sollte die
Geschichte der Isracliten, der dritten die des Altertums, der vierten die des Mittelalters
und der Neuzeit zufallen ), Die Geographie wollte man ,mit einem Blicke in die Sta-
tistik auf besonderen Tagen wechselweis mit der Geschichte lehren. Rechenkunst und
Algebra sollten ,an Ort und Zeit vorkommen'. Die Geometrie gedachte man in der
ersten Klasse zu beginnen, aber nur mit denjenigen Schiilern {iberhaupt diesen Unter-
richt zu behandeln, ,mit welchen man bey einem &ffentlichen Unterricht den gesetzten
Endzweck zu erreichen sich versprechen kénne. Die anderen sollten aber doch nicht
ganz leer ausgehen; ,von Keiner praktischen Ubung, wobey allemal wenigstens dem
Gedichtnilse noch was zum Troste iibrig bleibt, wird man sie ausschliefsen®. Fiir die
beiden ersten Klassen wurde auch Unterricht in der Naturgeschichte, fiir die beiden fol-
genden auch Unterricht in der Physik in Aussicht gestellt. Der Priifekt sollte dann,
jedesmal fiir zwei Klassen, Sonntags und Donnerstags eine Stunde auf den . ausfiihr-
lichen Glaubensunterricht und auf moralische Vorlesungen* verwenden.

Die Silentien sollten in derselben Weise wie bisher fiir die Infimisten und die drei
ersten Klassen im Gymnasium abgehalten werden, Dieselben waren .dem Nachlesen,
bendthigten Auswendiglernen und den Ausarbeitungen in lateinischer und deutscher
Sprache, jedoch nicht wie vorhin mit Ausschliefsung aller ibrigen etwa niitzlichen oder
schicklichen Beschiiftigungen® gewidmet. Geleitet werden sollten sie von den Lehrern
der lateinischen und deutschen Sprache: diesen war aber ein ,,Amanuensis, welcher
unter ihrer Anleitung die Arbeit mit ihnen theilet, beygeordnett.

Dieser Entwurf®) ist flir die Zeit der kurfiirstlichen Akademie und teilweise auch
spiiter noch die Grundlage fiir den Unterricht in den Gymnasialklassen geblieben,

1) In den achtziger Jahren wurde die Geschichte der Israeliten auf die Tivonenschule beschriinkts
spitdem wurde in der Infima die _:_;’|'iu~|'|ﬁ:-|'3|.|-, in der ersten and zweiten Klasse die I'i]]]tiﬁt']l.l.'_. in der
dritten und wvierten die dentsche (Geschichte behandelt; doch seheint man nicht weit iiber die Refor-
mation hinansgekommen zua sein.

2) Bezeichmend sind die Bemerkungen, welche der Professor Brewer als Beisitzer des Akademie-
rates zu dem Eotwurfe semacht hat. Zu der Stelle, wo von den Aunfsiitzen in Versen die Rede ist,
bemerkt er:  Dieses michte wohl gar zu viel motus machen und besonders wegen der niithe bey Killn
zi viel studenten von hier nach Killn verleiten: mithin kann  die -.'i||1'i|"|:tll||.:' qelhst ein domesticuam
bleiben;  der !:-:tl'.'l_'_:’l'.'i!l"l kiimnte meines erachten wohl verdeclter rogebxt werden und zwar: bex der
anfsiitzen in Versen wird so wohl in riicksicht der sprache als fiihizgkeit des. studenten selbst hinfiihro
ein nithiger unterschied gemacht werden.® Auch dals die Ausarbeitungen in der 4. Klasse meist in
deutscher Sprache sollien abgefalst worden, kiinne unniitizes Aufsehen machen, fiivchtet er. In der

Niihe bey Kélln kinnten die formalien . ineistens in deutscher Sprache® noch einige Zeit verdeclt
) ) !




Als Unterrichtstage galten wie frither alle Wochentage mit Ausnahme des Donners.
tags, der als Spieltag beibehalten wurde; doch wurden, was auch frither seschehen war,
die durch einen Feiertag ausfallenden Stunden auf den Donnerstag verlegt.  Unterrichtet
wurde im Sommer morgens von 7—9 Uhr und nachmittags von 1—3 Uhr, im Winter
morgens von 8—10 Uhr und nachmittags von 2—4 Uhr. Von diesen Stunden entfielen
in Infima und den beiden ersten Gymnasialklassen auf den Unterricht im Lateinischen
wiichentlich je 10, im Deutschen je 3, im Schonschreiben je 2 Stunden; in die {ibrigen
5 Stunden teilten sich Rechnen oder Mathematik und Geschichte mit Geographie so,
dals auf jeden dieser Unterrichtsgegenstinde in der einen Woche 3, in der anderen 2
Stunden kamen; von selbstiindigem geographischen Unterrichte, wie ihn der Entwurf
angekiindigt hatte, war spiter nicht mehr die Rede. In der dritten und vierten Klasse
waren, dort fiir den grammatischen Unterricht und die ersten Elemente der Rhetorils,
hier fir die eingehendere Behandlung dieses Unterrichts sowie fir das denselben he-
gleitende Lesen von Prosaschriften im ganzen wichentlich je 10, fiir die Beschifticung
mit lateinischen und deutschen Dichtern und die Poetik je 3 Stunden bestimmt. Betrefis
der Mathematik und der Geschichte nebst Geographie galt dasselbe, was fiir die anderen
Klassen. Die fiir die vierte Klasse festgesetzten eriechischen Unterrichtsstunden lagen
anfangs Montags, Mittwochs und Samstags abends von 6—7. spitter Montags, Dienstags,
Mittwochs und Freitags morgens von 11—12 Uhr. Die dritte Klasse wurde tiiglich von
4—.5, die vierte Dienstags und Freitags von 6—7 Uhr im Franzosischen unterrichtet;
seit dem Schuljahre 1782/83 wurde der franzisische Unterricht auf die vierte Klasse
beschrinkt, aber auf alle Schultage ausgedehnt: seit dieser Zeit wurde Griechisch aufser
in der vierten auch noch in der dritten Klasse unterrichtet. Die Naturwissenschaft blich
ein Anhédngsel der Mathematik,

Wenn zur Zeit des Jesuitengymnasiums jede Klasse nur einen einzigen Lehrer ge-
habt hatte, so bedingte die Vermehrung der Unterrichtsgegenstiinde auch eine Vermeh-
rung der Zahl der Klassenlehrer. Da nun aber nicht daraufl Bedacht genommen wurde,
cinzelnen derselben die besondere Obsorge fiir je eine Klasse anzuvertrauen und infolee
dessen keiner der Lehrer sich mehr um die Schiiler kiimmerte, als die nitchsten Auf-
gaben seines Unterrichts es erforderten, so geriet die Schulzucht ins Wanken, und der
Akademierat sah sich unter dem 14. Okt. 1779 veranlafst, beim Kurfiirsten zu bean-
tragen, ,dals hinfiihro einem Lehrer jede Schule giinzlich anzuvertrauen seye“, d. h. dals
jeder Lehrer Jahr fiir Jahr ohne aufzuriicken in derselben Klasse verbleiben und darin
alle Unterrichtsgegenstinde bis auf Mathematik und Geschichte tibernehmen solle,
damit sich die Lehrer ,in dem einem jeden anvertrauten Lehrtheile durch dftere Wieder-
holung  desto mehr befesticen und alse ihren untergebenen Lehrlingen desto niitzlicher
werden mochten. Da aber ,auf solche Art sich der Lehrer alljihrlichs mit neuen
Schiilern bekannt machen mufs, mithin oft die halbe Zeit verliuft, ehe er eines jeden

bleihen®; er schliigt vor zu sagen, die Ansarbeitungen sollten _nicht ohne untersehied der sprache seyn.®
Dials Naturgeschichte und Physik gelehrt werden sollen, gefillt ihm, . allein upsere Landpastores oder
sonstige geistliche, welche uns die candidaten zu- oder ableiten kimnen. werden sawen, dieses seven nuy
Zeitverderbliche spriing.  Folgsam Kilnnte meines erachten hieriiber nur enervale Meldunge cesehehen

nehst den mathematisehen wissensehaften wird dic Naturgesehichte nebst einem den absieliten it

g

messenen Unterricht in der ||]:‘\'.~i|' l,L'I.';.L'I'IIG"II werden.®
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besonderes Genie und Sitten, um solches jenem gemils nothwendig zu behandeln und
diese zu verbessern, kaum kennen gelernt”, und da zu befiirchten, dals ,,der Lehrer bey
dem nemlichen, so oft wiederholten Fache gar trige® werde, so mufste der Akademierat
unter dem 4. Okt. 1781 beantragen, dafs wenigstens die drei Lehrer der Grammatik
und die beiden Lehrer der Poetik und Rhetorik wechselten, Der lateinische und der
deutsche Sprachunterricht blieben in der Hand des Klassenlehrers vereinigt, fiir die Ge-
schichte blieb in der dritten und vierten Klasse ein besonderer Lehrer, der eine Zeitlang
auch den mathematischen Unterricht in diesen Klassen gab, ebenso fiir Griechisch und
Franzosisch; seit Weihnachten 1782 wurde auch ein besonderer Lehrer fiir den Schreib-
unterricht angestellt.

Die Schulbiicher waren in den ersten Jahren dieselben wie die zur Zeit der Jesuiten
in Gebrauch gewesenen, es wurde also ein besonderes Schulbuch in jeder Klasse ge-
braucht. Nattirlich wollten die Biicher in die neue Ordnung der Dinge nicht passen,
und so halfen sich denn die Lehrer anfangs damit, dafs sie ihrem Unterricht andere
Werke zugrunde legten. So benutzte der Lehrer des Deutschen in der zweiten Klasse
Stoschs Versuch in richtiger Bestimmung gleichbedeutender Worter und Gottscheds Kern
der deutschen Sprache, der Lehrer der dritten Klasse unterrichtete nach Gellerts Prak-
tischer Abhandlung von dem guten Geschmack und Ramlers Einleitung in die schiinen
Wissenschaften; Geometrie wurde nach Arboschii Geometria plana gelehrt.  Endlich
kam der Akademierat auf den Gedanken neue Schulbiicher anfertigen zu lassen, die
dann an den htheren Schulen des ganzen Erzstifts benutzt werden sollten. Der Profes-
sor Jochmaring, der den jungen Philosophen mathematische Vorlesungen hielt und einige
Jahre (bis 1780) auch am Gymnasium den mathematischen Unterricht erteilte, iibernahm
die Aufgabe ein Rechenbuch zu schreiben, der Gymnasiallehrer Hauser wollte ein Lehr-
buch fiir den Geschichtsunterricht verfassen. Vor allem wichtig erschien aber, den
Schiilern ein Lehrbuch der deutschen Sprache in die Hand zu geben. Von den Lehrern
des Gymnasiums schien niemand dieser Aufgabe gewachsen; aber der Prisident des
Akademierates verfligte iiber einen Sekretir, der mit der deutschen Sprache umzugehen
wulste. So erhielt denn dieser Sekretir, der spittere Hofkammerkanzellist Lapostolle den Auf-
trag, |. F. Heynatz' Handbuch der deutschen Sprache in angemessener Weise umzuar-
beiten und gleichzeitie ein Lehrbuch fiir die Rede- und Dichtkunst zu entwerfen, Das
Buch Jochmarings erschien unter dem Titel: Rechenbuch zum allgemeinen vorgeschrie-
benen Gebrauche der kurkiilnischen Stadt- und Landschulen. Hauser schrieb einen:
Entwurf einer Weltgeschichte nach einer chronologischen Tafel zum Gebrauche der Ju-
gend. Bonn, gedruckt in der kurfiirstlichen Hof-Buchdruckerei 1776. Das Werk des
Sekretiirs Lapostolle trug den Titel: Anweisung zur deutschen Sprachkunst nebst einem
Ortographischen Wiorterverzeichnisse und einer kurzen Einleitung in die Lehre der
Haupt- und Zeitwiorter in 2 Theile, 1783,

Die Aufsicht, welche der Akademierat iiber den Unterricht iibte, ging bis ins
Kleinliche: Die Lehrer hatten fiir jede Sitzung des Akademierates, und durchschnittlich
fand jeden Monat eine Sitzung statt, vorzulegen: 1. eine Liste der Schiiler mit Angaben
tiber ihre ,Sitten, Capacitit, Fleils, Fortgang u. s, w., 2. .die Pensa pro locis ordentlich
corrigirt und censirt nebst einer Liste der Orter®, 3. cine Zusammenstellung jener , Ma-

terien, so den studenten den Monath hindurch zur Ausarbeitung vorgeleet, und zwar




(8 1=

e )

.50, wie sie den studenten ad: correcta dictiret werdent, 4. die Schulbticher mit Angabe
der in dem Monat behandelten Lektionen. Die mit der Leitung der Silentien beauftrag-
ten Priceptoren hatten eine Liste vorzulegen, worin vermerkt war: 1. Tag, Tageszeit
und Stunde, wann die Silentien anfingen und endigten, 2. die Namen der jedesmal an-
wesenden sowie der fehlenden und der zu spit gekommenen Schiiler, 3, ,,wer faul, aus-
oelalsen gewesen® und ,,wer seine lectiones nicht gewulst. Der Prifekt sollte dann
wiederum eine Liste tiber ,,die Verrichtungen® der Lehrer und Priceptoren vorlegen mit
genauer Angabe, ,,0ob und wie die Zeit beobachtet worden sowohl in der schul als in
der Kirch und sonsten®!).

Dem Prifekten blieb bei dieser Stellung des Akademierates eine mehr dfdufserliche
Aufsicht und Leitung, Sem Unterricht war auf die Religion beschrinkt, also auf
wichentlich zwei Stunden. Im ilibrigen waren seine Obliegenheiten von dem Akademie-
rat genau festgesetzt. Danach mulste er ,auf die Erfilllung aller, sowohl den Lehrern
als den Schiilern vorgeschriebenen Ordnungen wachen, kleinere Ubertretungen auf der
Stelle bestrafen, grifsere aber beym Akademierate angeben®; er sollte | beym Ein- und
Ausgange der Lehrstunden meistentheils, bey den dffentlichen Verrichtungen aber, wo
alle oder mehrere Klassen gleichwie beym Kirchgange zusammen erscheinen, allemal
segenwilrtio seyn®, | die Silentien taglich zum wenigsten einmal visitieren und zusehen, ob der
Lehrer und Priiceptor sowohl als die Studenten ihre Schuldigkeit thun®, Er durfte vor dem
Glockenschlage ,,weder die Schulen noch Silentien unter einigem immer ersinnlichen Vor-
wande endigen lafsen®; nur selten und nur aus wichtigen Ursachen sollte er einen Lehrer oder
Praceptor vom Unterricht befreien; ,aus der Stadt zu gehen darf er keinem von beyden er-
lauben, ohne dafs er vorliufig beym Akademierathe oder auch bey desselben ersterm Mit-
oliede umstindlich® Anzeige semacht hat, Er soll sich vorziiglich angelegen sein lassen, ,,dafls
die Studenten sich nicht nur in der Schul und Kirche, sondern auch auf den Strafsen
und zu Hause sittsam betragen, weshalb er den Lehrern die strengsten Beobachtungen
anempfehlen und mit diesen abwechselnd die Quartiere der Studenten &fters besuchen
soll. Er soll ,fiir die Reinlichkeit der Schulen und Binke flevlsig besorgt seyn und des
Endes in Gegenwart der Purgatoren jede Schule wenigstens einmal in der Woche be-
sichtigen und die Nachlifsigen mit einer Geldstrafe belegen'. Er soll aber nicht befugt
sein, ,einen Purgator 2), Pfortner oder Kliockner, vielweniger also einen Priiceptor ein-
seitig an- oder abzusetzen, ohne dariiber beyvm Akademierathe anzufragen®. ,Noch auch
ist ihm erlaubt, einen Student ohne Vorwifsen des Akademierathes aus der Schule zu
verweisen. Damit, wenn der Verwiesene hernach wieder angenommen wiirde, der Prii-
fekt keiner Ubereilung oder Partheilichkeit beschuldigt werden konne Es soll seine
Sorge sein, ,dafs die vorgeschriebenen éffentlichen Exercitien, Sodalitiits- und sonstigen
nicht abgestellten Andachten, besonders die Beicht Tége richtiz gehalten und die hierin

1) Vierteljihrlich fanden in allen Klassen gréfsere Priifungen statt. Der Priiffekt gab fiie die lat,
Sprache sowie fiir die Bhetorik und Dichtkunst eine Aufeabe, fiir deren Anferticung zwei Stunden
festresetzt waren, In der Mathematik und in der Geschichte und Geographie wurden gelegentlich in
Gegenwart eines Akademierats und des Priifekten miindliche Priifungen abgchalten. Besonders ein-
gehend waren die beiden Pricfangen zo Ostern und am Schinsse des Schuljahres; bhei der Herbstpriifung
kamen Biicherpreise zur Verteilung, wie in fritherer Zeit.

21 Die Purgatoren® waren fivmere Schiiler.
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falsigen Ubertretungen nachdrucksamst gestrafet werden*  Auch die Trivialschulen
sollte er fleifsig besuchen, eine jede wenigstens zweimal im Monat ).

Die Lehrer des Gymnasiums wohnten, der Lehrer des Franzisischen und der
Schreiblehrer ansgenommen, in den Riumen des Kollegiums: aufser Wohnung und Kost
hatten sie ein Einkommen von je 50 Thalern, der Priifekt erhieit das Doppelte. Erst
Maximilian Franz befreite die Lehrer unter dem 19, Juli 1785 von dem Zwange im Kol-
legium zu speisen. Aufser den Lehrern wohnten im Kollegium noch Ziglinge (Konvik-
toren), die ein Kostgeld von jiahrlich 116 Reichsthalern entrichteten. Seit dem grofsen
Schlofsbrande vom Jahre 1777 waren simtliche Edelknaben des Kurfiirsten darin unter-
gebracht, denen das ganze zweite Stockwerk eingerdumt wurde. Lehrer und Zioglinge
band eine gleichmiifsige strenge Hausordnung., Niemand durfte an Schultagen in die
Stadt gehen, ,er habe denn hierzu vom Priiscs (Priifekten) besondere Erlaubnifs, welche
dieser in gemiilsheit des ihm geschehenen Auftrags anders nicht als aus den wichtigsten
Griinden geben darf. ~Noch weniger darf ein Profefsor an den Schultigen in der stadt,
es seye wobey es wolle, zu mittag oder zu abend efsen, auch ist dieses den Konviktoren
anders nicht als mit Bewilligung des Prises erlaubt. Ofentliche Gasthife oder Wein-
schenken in der Stadt zu besuchen ist den Profefsoren, auch den Konviktoren, iiberhaupt
verbothen, es seye denn, dafs Altern oder sonst auswilrtige nahe Verwandte sie hierum
gebethen und der Prises die Erlaubnifs darzu gegeben hiitte. Welchenfalls doch nur
gestattet wird, an dergleichen Orten zu Mittage, nicht aber zu Nacht zu speisen.® Nur
an Sonn- und Feiertagen, auch Donnerstags, ,sonst aber gar nicht, darf ein Profefsor
sich allenthalben in der Stadt (die dffentlichen Wirtshiiuser ausgenommen) zum Mittag-
und Abend-Efsen begehren lafsen; dem Priises ist aber hiervon vorliufiz die Anzeige
zu thun, welcher jedoch tiber die festoesetzte stunde keine Erlaubnifs geben darf®
wDas Haus wird geschlofsen um 9 Uhr, dergestalt, dals der Pfortner den Schiiifsel ein
Viertelstund nachher an den Priises abgehen und der alsdann noch abwesende Profefsor
aoder Konviktor, ehe er eingelalsen wird, beym Priises voraus gemeldet und von diesem
andern Tages an seiner Behorde angegeben werden mufs. Fiir jedes Viertelstund bis
10 Uhr zahlt er zehn, nach 10 Uhr 20, nach 11 Uhr 30 Stiiber: nach 12 Uhr wird er

gar nicht eingelalsen.*

1) In einem nicht datierten Bericht eines Priifekten wird der Unterricht an allen (im Verlaufe der Zeit
bis auf 10 vermehrten) Trivialschulen, die Miinsterschule ausrenommen, als mangelhaft bezeichnet, . Die
Sehulleute haben keinen Begriff von der Art zu lehren, und der meiste Theil davon hat seinem Schlendrian
ewige Treue geschworen, dafs man durch sie nicht leicht Verbesserung hoffen dart ... Besonders aber
sind die lateinischen Tironenschulen noch in der traurigsten Verfassung. Das Kind, welches einmal
von seinen Eltern auf gut Gliick zum Studieren bestimmt ist, wird, sobald es gehen kann, mit einem latei-
nischen abe-Bueh in eine lateinische Schule geschickt und mufls  sich meistentheils mit der fremden
Sprache bis in sein elftes Jahr quillen, ohne etwas zu lernen. Deswegen kommt aneh nur selten ein
Kuab auf das Gymnasinm, der nur dic evsten Regeln dieser Sprache inne hat. Was sie wissen, ist
mechanisch, uud bei jeder kleinen Veriinderung der Frage oder Aufgabe sind sie aufser Fassung. In
der Muttersprache wissen sie gar nichts, als was sie der hiusliche Umgang gelehrt hat.* Es wurde
daher die Zahl der Lateinschulen zuniichst auf drei beschriinkt, die Zeit, wann die Knaben aufoe-
nommen werden durften, auf das siehente Jahr festgesetzt und den Lehrern der Bereich ihrer Aufrabe
mit Hinweis ant die nitigen Hilfsmittel fester nmgrenzt, Fiir die Beschaffung tiichtiger Lehrer suchte
man durch eine Normalschule zu sorgen, die im Jahve 1753 ervichtet und der Leitung der geistlichen

Herren J. H, Gareis und P. Schunck unterstellt wurde,
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An die Stelle der aus dem Jesuitenorden hervorgegangenen Lehrer traten nach
und nach jilngere Weltgeistliche und sogar Laien. An eine besondere wissenschaftliche
Vorbildung fiir das Lehrfach dachte aber niemand; unter den an der Akademie und an
der Universitiit gehaltenen Vorlesungen war fliir die .schinen Wissenschaften® keine
Stelle; die Schriftsteller des Altertums las man nur am Gymnasium, und da auch in
den Vorlesungen die lateinische Sprache mehr und mehr durch die deutsche ersetz
wurde, so wird man sich von der wissenschaftlichen Tiichtigkeit der jiingeren Lehrer
keinen zu grofsen Begriff machen diirfen. Dieselben wurden zumteil aus den Studieren-
den entnommen, die wiithrend des philosophischen Lehrgangs sich als Priiceptoren bei der
Leitung der Silentien bewiihrt, oder auch aus jiingeren Theologen, welche Hauslehrer-
stellen innegehabt hatten. Der Prifekt Metternich war Herbst 1777 Pfarrer in St Re-
migius geworden und an seine Stelle als Prifekt der Vikar Baumgarten getreten. Um
dieselbe Zeit wurde der Lehrer Hannemann Vikar, fiir den dann der bisherige Priceptor
J.P.Honnerbach eintrat. Da der Lehrer Hauser auf den mathematischen und ge-
schichtlichen Unterricht der dritten und vierten Klasse beschrimkt wurde, so erhielt der
frithere Priceptor F. M. Velten die Infima. Der Vikar Quirin Zeyen, der damals an
der Akademie Anstellung gefunden hatte, libernahm den franzidsischen und eriechischen
Unterricht 7). Fiir den Lehrer W. Gouders findet sich seit 1779 der bisherige Trivial-
schullehrer Vitus Jiager. Am 4. Jan. 17581 trat an Stelle des zum Pastor von Riings-
dorf ernannten Prifekten Baumgarten der Hofkaplan H. |. Steinhaus. Der Lehrer
Velten wurde im Febr, 1781 als Hofkammerkanzleiaccessist  begnitdigt” 2), worauf der
Hofrat Mastiaux seinen Hauslehrer J. K. Schmitz ,unter Anriihmung desselben beson-
derer Geschicklichkeit und sonst geistlicher Auffiihrung® mit Erfolg als Nachfolger in
Vorschlag brachte. Im Sept. dieses Jahres starb der Lehrer Klinkenberg; seine vor-
ldufige Vertretung wurde dem Herrn Zeyen iibertragen, ohne dafs dieser seinen grie-
chischen und franzdsischen Unterricht verloren hiltte. Zu Ende des Schuljahres 1768283
schied der Lehrer Hamm aus; ihm folgte der Herr J. J. Feuflser, bisher in Neuls, er
iibernahm aber nur den griechischen Unterricht des Herrn Zeyen. Fiir die eine nun
unbesetzte Lehrerstelle scheint man keine geeignete Kraft gefunden zu haben; vielleicht
auch, dafs die Riumlichkeiten nicht mehr ausreichten; jedenfalls wurde damals die Infima
in das Franziskanerkloster verlegt und, wie es scheint, Allen Ménchen gegen e¢in Enteelt
der Unterricht iibertragen. Hier ist diese Klasse denn auch his auf weiteres verblieben.

Wer die eigentliche Seele des Akademierates gewesen, lifst sich nicht feststellen.
Sein Prisident weilte seit dem Jahre 1780 als Gesandter des Kurflirsten in Paris, und
cin Vertreter wurde nicht ernannt. Unter den iibrizen Mitgliedern des Rates muls der
Beisitzer Professor Brewer wenig von den anderen, von sich selbst aber um so viel
mehr gehalten haben. In einer Eingabe, die er an den kurfiirstlichen Minister von Bel-
derbusch richtete, stellt er in Antrag, dals der Akademierat gestiirzt und das ganze
Schulwesen seiner, Brewers, alleiniger Leitung unterstellt werde. Er bezeichnet den

1} Von ihm erschien: Hilmar Curvas’ Franz. Sprachlehre, wmgearbeitet nnd  vermehrt von Herrn
Guirin Zeyven, Lehrer der Beredsamkeit und Franzosischen Sprache zu Bonn.

2) Er starb im J. 1784 im Alter von 24 Jahren. Seine ,Gedichte und prosaische Aufsitze® wurden
nach seinem Tode von J. P. Eichhot herausgegeben; sein Bild, von Weinreis gemalt, bewahrt die ,Lese-
und Erholungsgesellsehaft® in Bonn.
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Direktor als einen ehrlichen Alten, der sich durch ungegriindete Vorstellungen wenden
und drehen lasse, wohin man wolle; der Herr von Mastiaux ist ihm ein Mann, in dessen
Augen keiner geschickt sei, _als der ihn fiir seinen einzigen Promotoren anbethet, fort
der bey keinem andern als bey ihm rath und Verhaltungs Befehle einhohlet.* Wom
Prifekten Steinhaus meint er, derselbe scheine sich _.bei antrettung seines amtes zur
grundregel vorgenommen zu haben, dafs er niemand im mindesten unangenchm seyn
wolle.* Um die Lehrer kilmmere er sich gar nicht; er halte sie filr .gestandene Miin-
ner®, die selber wilfsten, was sie zu thun hiitten u. dgl. Die Eingabe blieb unbeant-
wortet, aber di¢ Tage des Akademierates waren so wie so gezihlt: mit dem Tode Maxi-
milian Friedrichs beginnt ein neuer Abschnitt in der Geschichte des Gymnasiums infolge
der durch seinen Nachfolger vorgenommenen Anderung in der obersten Leitung des
ganzen Schulwesens,

b. Das Gymnasium unter dem Kurfiirsten Maximilian Franz,

Unter dem Kurfiirsten Maximilian Franz gewann fast unbeschriinkten Einflufs auf
das Schulwesen des Erzstiftes iiberhaupt und insbesondere auf das Schicksal des Gym-
nasiums der Kurator der Universitit Franz Wilhelm von Spiegel zum Desenberg.
Er war einst Edelknabe am kurfiirstlichen Hofe und Schiiler des Gymnasiums gewesen,
hatte sich spiiter durch Studien und Reisen eine umfangreiche Bildung erworben, war
in den geistlichen Stand getreten und hatte sich als Landdrost im Herzogtum Westfalen
auch um das Schulwesen verdient gemacht. Der Kurfiirst Maximilian Friedrich hatte,
wie fiir das Erzstift den Akademierat, so fiir das Herzogtum Westfalen eine be-
sondere Schulkommission eingerichtet, an deren Spitze der Landdrost von Spiegel
stand. Dieser hatte sich der Schule in besonderem Mafse angenommen und unter ande-
rem flir das Wedinghauser (Arnsberger) Gymnasium im Jahre 1782 eine der neueren Zeit-
richtung entsprechende Instruktion erlassen, die auch den Beifall des Kurfiirsten gefun-
den hatte '). Maximilian Franz berief ihn im Jahre 1786 nach Bonn, ernannte ihn zum
Hofkammerprisidenten und iibertrug ihm am 26. Juli desselben Jahres den Vorsitz im
Akademierat. So wurde er der eigentliche Leiter der Vorbereitungen fiir die Eriffnung
der Universitit, und er war es auch, welcher die Universitit bei Gelegenheit der Er-
offnungsfeier “Gffentlich als eine Hochschule der Aufklirung ankiindigte. Wihrend sich
nun der Kurfiirst die Wiirde eines Kanzlers der Universitiit selbst vorbehielt, wurde von
Spiegel ihr Kurator. Jetzt wurde der Akademierat aufeehoben und an seine Stelle eine
Schulkommission gesetzt, welche aus dem Kurator der Universitit und dem Priifekten
des Gymnasiums bestand. Diesen Pritfekten, B. A, Oberthiir, der sich des Verdienstes
erfreute, der Bruder eines beriihmten Wiirzburger Professors zu sein, hatte der Kurfiirst
gleich bei seinem Regierungsantritt zum Professor der Gottesgelehrtheit ernannt und
mit Beginn des Schuljahres 1784/85 an die Stelle des zum Kanonikus an St. Andreas
in Koln beférderten Prifekten Steinhaus gesetzt.

1) Vegl. Higg, Zur Geschichte des Klosters und Gynmasinms zu Arnsberg, Programm 1843, S.16,
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Den vom Akademierat aufgesteliten Unterrichtsplan wesentlich zu dndern und fort-
zuentwickeln, hat von Spiegel nicht unternommen. Ein Verdienst um die Vorbildung
der Gymnasiasten erwarb er sich durch die Einrichtung einer neuen Tironenschule, die
er mit dem Gymnasium in unmittelbare Verbindung brachte. Dieselbe wurde in dem
nach Osten hin gelegenen Anbau des Kollegiums untergebracht und im Schuljahr 1787 (88
zuniichst mit einer Klasse, die dem Gymnasiallehrer Feufser anvertraut wurde, erdfinet.
Spiter kam als zweiter Lehrer der Normalschullehrer Gareis und damit eine zweite
Klasse hinzu. Die beiden Klassen entsprachen so ziemlich der Sexta und Quinta des
heutigen Gymnasiums. Die Klasse der Infimisten blieb zunichst noch bei den Fran-
ziskanern. Die Wirksamkeit des Freiherrn von Spiegel, seine Anschauungen und seine
ganze Geistesrichtung legt sein wenigstens teilweise erhaltener amtlicher Schriftwechsel
mit dem Kurfiirsten klar, dem wir daher bei der Schilderung der letzten Jahre des
kurfiirstlichen Gymnasiums vorzugsweise folgen werden. An die Spitze moge ein am
30. Aug. 1788 ausgefertigtes Schreiben treten, in welchem er dem Kurfiirsten den aller-
dings nicht zur Ausfiihrung gekommenen Plan entwickelt, an die Stelle der Klassenlehrer
Fachlehrer zu setzen. Dasselbe lautet alsol):

,Nebst den vielen heimlichen Irrthiimer, die uns durch die ehemalize Gesellschaft
der Jesuiten zu theil geworden sind, hilngen unsere meiste deutsche Staaten noch immer
ihrer ehemaligen Schul-Einrichtung an. Woher dann auch iiber den geringen Fortgang
der Gymnasien hin und wieder geklagt wird. Selbst kann ich hierin das Miinsterische
Gymnasium nicht ausnehmen. Der Einsichtsvolle Herr von Fiirstenberg arbeitet
schon beinahe dreifsig Jahre hindurch mit anhaltendem Eifer, um der Unterrichts-Art
in seinen Gymnasien den Hochsten Grad der erreichbaren Vollkommenheit zu geben,
und dennoch zeichnen sich die dortize Schiiler am Ende ihrer Schul-Jahren nur in der
Mathematik aus, wenn sie hierzu aufgelegt gewesen sind; in den iibrigen fiir Kiinftige
Berufs-Arbeiten eben so unentbehrlichen Wilsenschaften und Sprachen sind sie noch
immer sehr mittelmiifsig befunden worden. Diese Erfahrung hat mich nach vielen ge-
machten Vergleichungen unserer Katholischen Gymnasien mit den Protestantischen auf
die mir bis zur Gewilsheit gewordene Vermuthung gebracht, dafs unsere Anhinglichkeit
an das Jesuiten Lebr-System schuld daran sein mufs. Die Jesuiten hatten die Studier-
Zeit in sieben Jahre eingetheilt, wovon die fiinf erstern blofserdings zur lateinischen
Grammatik dienten. In der Bestimmung der Zeit lag einige Wahrheit, denn es ist der
Natur des Menschlichen Erkenntnifs-Vermogens angemessen, dafs der Verstand sich nach
unseren Jahren entwickelt und also nach dieser Voraussetzung auch nur verhiltnifs-
miilsige Kenntnisse erwerben kann. Aber eben auf die Art wie der menschliche Ver-
stand sich nach dem Alter entwickelt, hiingt seine Entwicklung auch von der Individua-
litiit des studierenden Subjekts ab., Einige Jiinglinge fafsen die Sachen, welche ihnen
vorgetragen werden, auserordentlich geschwinde, andere auserordentlich langsam; die
erstern brauchen zur Erlernung einer Wissenschaft ein halbes Jahr, wozu die andern
ein volles Jahr und oft mehrere bediirfen; wenn nun beyde auf die nemliche Zeit des
Unterrichts eingeschriinkt werden, so entsteht immer Nachtheil daraus. Daher ist mit

1} Die Rechtschreibung in diesem und den folgenden Schreiben ist die des Sekretirs.
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schr gutem Erfolg im hiesigen Gymnasium nebst den von mir im Verlauf des Jahrs vor-
genommenen dfteren Schul-Priifungen  die halbjihrige allgemeine Priifung eingefiihrt ! 3
man lernt dabey das Talent des Jiinglings kennen, man sieht, ob der zur Aushildung
desselben erforderliche anhaltende Fleifs im lernenden Subjekt vorhanden und ob der
Studierende die nithigen Vorbereitungs-Kentnisse be sitzt. Die hieraus gezogenen Wahr-
nechmungen entscheiden dann tiber das Aufsteigen in den Schulen oder zur Ausschlie-
[sung aus dem Gymnasium. Wir sind zwar in Ansehung der halbjihrigen Priifungen,
wo Talente, Sitten und Fleifs das Maasstaab der Entscheidung sind, bey der Schul-
Direktion von der Methode der Jesuiten abgewichen. Allein ein Haupt-Mifsbrauch oder
dessen Surrogat ist gebliehen: dieser betrift die Lehrer.  Die Jesuiten liefsen die Lehrer
mit den Studenten aufsteigen, Dafs das geschah, um ihre junge Magistri eenau kennen
zu lernen, bevor sie mit dem Orden vertrauter wurden, wulsten sie, und wir Leicht-
gliubige glaubten auf ihr bezauberndes Wort, es geschehe des Jinglings wegen, damit
er sich an den Vortrag des Lehrers gewdhne und daher viel geschwinder lerne, als
wenn er jedesmal einen neuen Lehrer erhalte. Diesen blendenden Vorwand hat man
hier und fast iiberall nach ihrer Aufhebung ecingesehen, aber — wie mir diinkt ein
eben so fehlerhaftes Surrogat dafiir gemacht. Sein Vorsc hlag geht dann dahin, am
Gymnasium sieben Fachlehrer anzustellen, und zwar zwei Philologen fiir Latein, Griechisch
und Deutsch, zwei Mathematiker, einen Lehrer fiir Psychologie?®), einen fiir Geschichte und
Geographie und einen fiir Asthetik. »Jeder (Lehrer), fihrt er dann fort, mufls des
richtigen Vortrags halber Mathematik verstehen, aber er bleibt dennoch bei seinem Fache,
studirt sich ein, wird nur Alters oder Unvermogenheit halber davon verriickt: andere
Beforderung als ein Beneficium simplex oder Vikarie sine cura animarum mufs er nicht
zu erwarten haben. Auf diese Art wird ihm seine Wissenschaft zur Lieblings- und
Hauptbeschiiftigung, er kultivirt sie tiglich mehr und wird nicht durch andere Aussichten
aul ihm fremde Studien sich zu legen verleitet; im Alter, wo er unbrauchbar ist, lalsen
ihm Thre Kurfiirstliche Durchlaucht seinen Gehalt ziehen oder er-erhillt eine geistliche
Versorgung, die ihn aufser Mels-Lesen zu nichts anders verbindet, *

Der Plan fand, wie gesagt, die Billigung des Kurflirsten nicht. Um so mehr be-
mithte der Freiherr sich darum, den Lehrkorper als solchen im Geiste der Aufklirung
neu zu gestalten. Die Lehrer, welche er bei der Ubernahme seines Amtes angetroffen
hatte, waren die Klassenlehrer Qu. Zeyen, V. Jéger, J. P, Honnerbach und

J. Schmitz, ferner der Lehrer fiir Mathematik, Geschichte und Geographie in den

beiden oberen Klassen, P. . Hauser, und der Lehrer des Griechischen, J. . Feufser.
Der Lehrer des Franzosischen, ein geborener Franzose, Franz Tribolet, und der
Schreiblehrer P. Trommenschldger kommen hier nicht in Betracht., »Um das hiesige
Studium, heifst es in einem Berichte vom 9. Mirz 1787, zu dem Grad der Vollkommen-
heit, der den Hiichsten Absichten entspricht, zu bringen, muls ich nach und nach die
der Jesuitischen Lehrart zu sehr anhingenden Subjekten vom Lehramt zu entfernen und

1) Vgl. 8. 25 Anm. 1
2) Der Psychologie war auch in seiner Instruktion fiiv das Wedinghanser Gymnasinm eine Stelle

eingerviiumt. Vel Dr, F. X, Hoge, Zur Geschichte des Klosters und Gymnasiums zu Arnsberg, S, 19,

.




anstatt ihrer systematisch denkende Schullehrer anzustellen mich bestreben.  Ieh wiinsche
daher mit dem Herrn Vikarius Zeyen, dessen Selbstindigkeit mit den Talenten in Wider-
spruch steht, anzufangen. Bisher hat er, um den Lehrstuhl der fiinften Schul zu besetzen,
die Erlaubnifs erhalten, seine Vikarie zu Bachem verwalten zu lassen. Er wird diese
Erlaubnifs, weil er das stidtische dem lindlichen Leben vorzieht, nach Ablauf dieses
Jahres wieder zu erhalten suchen.“ Aber die Erlaubnis soll ihm geweigert werden ;
von Spiegel will ihn auf seine Vikarie schicken und statt seiner den ihm warm empioh-
lenen Kanonikus Heinr. Hanf aus Dorsten anstellen, der .ein thiitiges, gemeinniitziges
Leben dem Chorgesang vorzieht ... | Dieser Trieb, meint er, zeugt schon von einer
guten Anlage.” ,Eine solche Anderung, fihrt er fort, wiirde ich mit der gnidigsten
Erlaubnifs, so oft, wie es die Umstinde erlauben, vornehmen, his die schlechte Subjekten
von den Lehrstiihlen entfernt wiren. Wenn unser Gymnasium erst systematisch ein-
gerichtet ist, so haben wir Hoffnung selbst junge Lehrer zu bilden, und so wird man die
Hochste Absicht, ein dauerhaftes Schulsystem zu errichten, erreichen Der Kurfiirst
war damit ganz einverstanden. ,Mir wird es immer angenehm sein. beschied er den
Freiherrn unter dem 17. April, Ire zum besten des Studienwesens zu machende Vor-
schlige zu begnehmigen und alles beizutragen, was zur Versorgung eines oder andern
minder tiichtigen Lehrers und Besetzung mit hessern subjectis beitragen kann.* Am
Schlusse des Schuljahres ging Zeven auf seine Vikarie nach Niederbachem, und Hanf
trat an seine Stelle. Die | systematische Einrichtung hatte begonnen.

Im” néichsten Jahre starb der Herr V. Jager und Herr J, P. Honnerbach schied aus,
aber nur mit Miihe fand der Kurator der Universitit fiir sie einen Ersatz. 1as hiesige
Gymnasium, schrieb er unter dem 30. Aug. 17858, hat bisher das Gliick nicht gehabt,
solchen Mann zu besitzen, der in die Verbindungen der Wissenschaften so tief einge-
drungen wire, dals er sich die hieraus allein zu erhaltende Fihigkeit erworben hiitte,
andere zukiinftige Lehrer zu bilden. Er mufste einen Mann in Vorschlag bringen, der
frither als Studierender der Philosophie gleichzeitic Priceptor am hiesigen Gymnasium
gewesen war, dann am Gymnasium in Neufs Anstellung gefunden, aber als diese Anstalt
den Franziskanern tlibertragen war, ,aus Mangel ciner besseren Versorgune als Schul-
meister in der Miinsterschule seinen Unterhalt gesucht hatte, Aber Herr Heinr. Werner,
berichtete von Spiegel, ist von einem sehr guten sittlichen Charakter .. .. er ist aus
Neigung zu den Wissenschaften Schulmann. Nebst einer sehr schinen Handschrift
besitzt er ganz griindlich die Kenntnisse der lateinischen und deutschen Sprache, von
der priechischen so viel, dals er die Grammatik lehren kann; er hat die Mathematil so
weit kultivirt, dafs er instand ist, in seinem Lehrvortrase mathematisch zu Werke zu
gehen, und kann auch bei einem aufstofsenden Hindernils fiir den Lehrer der Elementar-
mathematik suppliren; sein aulserordentlicher Trieb zu lernen lifst mich hoffen, dals er
bei seinem ganz vortrefflichen Talent seine Anlagen zum Lehrer villig ausbilden wird.«
Seine Hoffnungen gingen aber doch nicht so ganz in Erfiilllung. War aber schon diese
Wahl dem von dem Freiherrn aufeestellten Plane einer systematischen Einrichtung
wenig entsprechend, so stand die der zweiten Lehrkraft dazu in vollem Widerspruch.
Er mufste filr die Besetzung der zweiten Stelle einen Minoritenminch, B. C. Schall-
meyer, empfehlen. Der Kurfiirst genehmigte den Vorschlag unter dem 23, Sept, 1788,
bemerkte aber, ,dafs es erwiinscht wire, flir die Zukunft Weltgeistliche oder Weltliche
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zu finden, welche die Fihigkeit besitzen, die Lelirers-Stellen zu beklaiden, um die Studien
nicht ganz in die Hiinde der Monche und besonders der Minoriten fallen zu lassen.®

Bald darauf kam von Spiegel in neue Verlegenheit. Der Herr Feufser war nicht
linger zu bewegen gewesen, auf seine Pastorat zu verzichten, und ein Ersatz, der den
Absichten des Freiherrn entsprochen hitte, war nicht zu finden. Er mulste sich damit
begniigen, einem jungen Lehrer, Herrn J. F. Pranghe, der ein Jahr in Ahrweiler
unterrichtet hatte, zuniichst unter der Aufsicht des Herrn Gareis, die zweite Vorberei-
tungsklasse zu tibertragen, withrend der Herr Schallmeyer am Gymnasium den griechi-
schen Unterricht {ibernahm. Um diesen anderweitiz zu entlasten, mufsten die erste und
zweite Gymnasialklasse mit einander verbunden werden. Das Jahr darauf wurde die
Infimistenklasse aus dem Franziskanerkloster ins Gymnasium?) zuriickverlegt und diese
mit der ersten Gymnasialklasse verbunden; seitdem gab es also nur noch vier Klassen,
welche als infima, erste, zweite und dritte Klasse gezihlt wurden,

Der Minorit Schallmeyer erwies sich bald als unbrauchbar. Aber nun glaubte von
Spiegel endlich den rechten Mann fiir sein Gymnasium in der Person eines zu Ostern
1789 an die Universitiit berufenen Professors gefunden zu haben, der sich hereit erklirte.
cine Klassenlehrerstelle am Gymnasium zu {ibernchmen. Mit Genehmigung des Kur-
flirsten wurde demselben am 18, Sept. 1789 der Unterricht in der zweiten Klasse {iber-
tragen. Der neue Lehrer war der beriichtigte Eulogius Schneider. Schneider. der
aus der Gegend von Wiirzburg stammte, war nach einer leichtsinnig verlebten Jugend
Franziskanermoénch geworden:; er war Lektor im Franziskanerkloster zu Augsburg, dann
seines Lands-
als Professor der schinen Wissenschaften nach Bonn
berufen. Er kam als Mensch und als Lehrer bald in Verruf: man machte ihm zum Vor-
wurl, dals er den Schillern gegeniiber Religion und religitise Gebriuche verspottet habe
und es sich angelegen sein lasse, Glauben und gute Sitte zu untergraben. Es wurde
eine Klage gegen ihn angestrengt; aber der Kurfiirst nahm ihn in Schutz, Das machte
den Professor iibermiitig. Er schrieb im Jahre 1791 ein Buch ,Katechetischer Unter-
richt in den allgemeinen Grundsidtzen des praktischen Christenthums*: die Schrift wurde
verboten; daraufhin erliefs er eine sogenannte , Erklirung®, die dann, am 10, Juni 1791,
zu seiner Entlassung als Professor der Universitit fiihrte,

Hofprediger in Stuttegart gewesen und  schliefslich auf Empfehlung
manns, des Prolessors Dereser,

seme Stelle am Gymnasium
hatte er schon zu Ostern aufgeben miissen, worauf der Lehrer der ersten Klasse,
Schmitz, auch die zweite Klasse mit tibernommen hatte.

Dafs der Zustand des Gymnasiums bei einer solchen ,systematischen Einrichtung
nicht gedeihen konnte, mufste auch weniger Einsichtsvollen einleuchten, Der Kurfiirst
hatte schon unter dem 20. Nov. 1790 dariiber geklagt, dafs insbesondere die lateinische
Sprache am Gymnasium beinahe ginzlich verabsiumt werde, und dem Kurator die Sorge
flir bessere Lehrkriifte dringend ans Herz gelest. Von Spiegel suchte sich in einem
Bericht vom 19, April 1791 gegen die ihm gemachten Vorwiirfe zu rechtfertigen. ,,In
allen Lindern, heilst es in seinem Bericht, auch selbst dort, wo des Biirzers Sohn nicht

1) Oder vielmehr in das Kollegium, dessen untere Rilume nach und nach als Gymnasialklassen
eingerichtet werden mulsten, da das Gymunasginm® in den letzten Jahren eanz fiir die Zweeke der
Universitiit in .'\II'.CIIh'Ih.'h EONOININen wiar,




so leicht im Schoofse der Kirche einen ruhigen Tag und Unterhalt findet, klagt man
tiber Abgang der Gymnasien-Lehrer; es ist also nicht befremdend, dafs ich bei allen
meinen Bemiihungen fiir das Gymnasium nicht solche Minner habe finden kinnen, die
den Zwecken einer oOffentlichen Erziehungs:Anstalt villiz entsprechen. Weder das Ge-
setz noch Stipendien ziehen den Theologen hierher, und doch nur aus diesem Stande
kann man Lehrer fiir Gymnasien finden. Theologen erreichen eher ihre Unterhal-
tung und Versorgung in K&ln; dort giebt es Stipendien, dort sind die Verleiher der
geistlichen Benificien, und dort sind die Synodal-Examinatoren. Der Gehalt eines hiesi-
gen Lehrers ist mit allem eingerechnet 220 Rthir.!). Dies gewifs kirgliche Auskommen
kann auch niemand reizen, den gemichlichen theologischen Pfad zu den geistlichen
Piriinden zu verlafsen. Wenn der Theologie Beflifsener sich nur das sehr beschrinkte
Maafs der theologischen Kenntnifsen eigen macht, so wirft ihm sein Kollnischer Aufent:
halt gewils mehr ab als eine Lehrerstelle am hiesigen Gymnasium, wozu er sich noch
obendrein sehr miihsam vorbereiten mufs. Immer werden jene Umstinde unser hiesiges
Gymnasium von Erwerbung guter Lehrer ausschliefsen, wenn Hochstdieselben nicht den
Gehalt erhshen, damit auch weltliche Litteratoren sich nicht scheuen eine Stelle an dem
Gymnasium anzunehmen: und um die Geistliche zur Bewerbung dieser Stellen aufzu-
muntern und Kilns Vorziigen ein Gegengewicht zu geben, miisten Vikarien oder resi
denzfrei erklirte Kanonikaten damit verbunden werden: denn die Aussicht durch den
Konkurs zu Pfarreien zu gelangen ist kein besonderes Vorrecht, nichstdem dafs meinem
Bediinken nach dies fiir das Studium viel Nachtheiliges und fiir die Seelsorge viel Schid-
liches hat.* Fiir den entlassenen Professor E. Schneider hofft er in einem durch Ober-
thiir empfohlenen jungen Wiirzburger Ersatz zu finden, falls demselben ein Einkommen
von mindestens 450 Gulden gesichert werde, Ubrigens fiirchtet er bald einen neuen Ver-
lust, da der Herr Schmitz voraussichtlich demniichst sein Kanonikat antreten werde,
Trotzdem wiinscht er den Lehrer Werner wieder los zu werden, den er vor drei Jahren
nur ,aus wahrer Not* angestellt habe, Der Mann sei nicht von den eriéfsten Einsichten,
sei ungestiim und eigensinnig, schrinke der Kinder Munterkeit als Ausgelassenheit ein
und bestrafe dieses Alters Leichtsinn als Gefiihllosigkeit, Er hat aber auch fiir ihn einen
Ersatz in Aussicht; er mochte gern einen jungen Monch, den Minoriten Averdonk, auf
Kosten des Universititsfonds ein Jahr in Gittingen unter He yne studieren und so in
ernstlicher Weise auf das Schulfach sich vorbereiten lassen. Den Vorwurf, dafs die
lateinische Sprache am Gymnasium verabsiumt werde, weist er zuriick. Er sehe zwar
nicht das Lateinische und Griechische als den einzigen Zweck des Unterrichts an, die-
sen finde er vielmehr in den Wissenschaften der Muttersprache, aber er fithle auch, dafs
die griechische und lateinische Sprache zum Verstehen der Schriftsteller, welche in die-
sen beiden Sprachen ,die Wissenschaften abgehandelt* hiitten, notwendig seien und aus
diesem Grunde nicht vernachlissigt werden diirften.

Die fehlende Lehrkraft wurde bis zum Schlufs des Schuljahres 1790/91 nicht ge-

1) Das Gehalt betrng 200 Thlr.; aunlserdem hatte jeder Lelirer freie Wohnung, frei Licht, freien
Brand und freie Bedienung. Ubrigens war auch allmihlich die Aufsicht der Silentien durch Priiceptoren
in Wegfall gekommen, die Lehver leiteten die Silentien selber, und dafiir erhielt ein jeder von jedem
sehiiler seiner Klasse jlihelich- 4 Bthlr. Das Einkommen des Priifekteon betrng anfser freier Waoh-
nung . 5w, 406 Rtlilr,

.



funden, und der Lehrer Werner bliebh im Amt. Von Spicgel berichtet nun unter dem
20. Okt, 1791, dafs der Priifekt Oberthiir geneigt sei, die erste Klasse selbst zu unter-
richten, wenn man ihm in der Person des jungen Theologen Nik. Lachaussée einen
Gehilfen gebe; dieser kinne dann durch den Prifekten in das Lehrfach eingefiihrt wer-
den und spiter den Unterricht selbstindig {ibernchmen. Der Kuriiirst erwiderte unter
dem 31. Oktober, er zweifle sehr, dafs Oberthiir ihn aus seiner Verlegenheit befreien
werde; derselbe habe seit seiner Anwesenheit in Bonn vieles unternommen, aber nur
wenig ausgefithrt, und die Latinitiit sei am Gymnasium unter seiner Leitung mehr und
mehr in Verfall geraten.  Lachaussée, fithrt er fort, ist meines Wissens ein guter Junge,
der aber in Sprachlehre und Latinitiit ebenso wenig Fortgang als die meisten Bonnischen
Studenten gemacht hat. Bei dem unanhaltenden Eifer des Herrn Oberthiir, der selbst
mehr Litterator als PiAdagog ist, wiirde wohl in kurzem Lachaussée das meiste in der
Schul allein thun miissen.* Er will lieber dem Lachaussée das Gehalt geben und dem
Leiter des Gymnasiums vis officii auftragen, demselben mit Rat und That an die Hand
#u gehen, ihn aber gleichzeitig auch mit aller Schirfe anweisen, dafls er sich mehr um
das Gymnasium kiimmere und die Lehrer anhalte, .mit Verwerfung eitelen Tandes sich
sorgfdltiger auf die Gite der Latinitit* zu verlegen. ,Es wire ihm auch aufzutragen,
unter denen jungen Leuten stets kiinftige Gymnasienlehrer nachzuziehen, damit man
weder Schneidere aus der Fremde mit grofsen Kosten herbeikommen zu lassen noch
zur Seelsorge sich qualificirende Monche wie z. B. Averdonk von selber abwendig zu
machen und zum Minnesiinger zu machen brauche. Findet man auch nicht gleich an-
fangs Minner, die dem ganzen Ideal eines vollkommenen Gymnasten entsprechen, so
mufs man sich einsweilen mit solchen behelfen, so gut man sie finden kann.“

Mit der vis officii scheint es indessen noch gute Wege gehabt zu haben. Weder
kiimmerte sich der Priifekt Oberthiir mehr als bisher um das Gymnasium, noch wurde
der junge Lachaussée zur Aushilfe herangezogen. Erst am 24. April des folgenden
Jahres (1792) konnte von Spiegel melden, dafs er fir Schneider eine Kraft in der Person
des jungen Geistlichen Theobald Kn#11 aus Andernach gefunden habe, und gleichzeitig
hatte er die Genugthuung, fiir den Lehrer Schmitz, der am Schlusse des Schuljahres zu
seinem Kanonikat abgehen wollte, den Theologen Jos. Gottf. Liessem in Vorschlag
bringen zu konnen, der ,nach vollendetem theologischen Kurs das Priceptorium {iber
die Kinder des Leibchirurgus Ney iibernommen, mit diesem eine Zeitlang in Wien Zuge-
bracht und sich dort _in den einem Schulmann nothigen Kenntnissen, vorziiglich aber
in der lateinischen und griechischen Sprache geschickt gemacht hatte.* Die Anstel-
lung Knolls erfolgte am 22. Mirz 1792, die Liessems am 22. Mai.

So war also diese Sorge gehoben. Auch fand von Spiegel nach Gareis' Ausscheiden
fiir die erste Vorbereitungsklasse einen Lehrer in der Person des jungen Theologen
JH.Kanne. Aber bald darauf hatte der Freiherr schon einen neuen Verlust zu ver-
zeichnen. Am 15. Miirz 1793 mulste er seinem kurfiirstlichen Herrn melden, dafs der

Lehrer Hanf mit Hinterlassung vieler Schulden aus der Stadt entwichen sei; seine
Unterrichtsstunden seien vorliufig an Liessem und Werner iibertragen.

Es war der letzte amtliche Bericht, den der Kurator der Universitiit dem Kurfiirsten
in Sachen des Gymnasiums vorgelegt hat. Was kiimmerten den regierenden Herrn da-
mals noch die Leiden und Leidchen seines Gymnasiums?  Thn quéilten ganz andere Sor-
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gen. Eine Sturmflut hatte den franzsischen Konigsthron hinweggerissen; der Schwager
des Kurfiirsten hatte bereits auf dem Schafott sein Blut verspritzen miissen, seine Schwester,
die Konigin Marie Antoinette, harrte noch im Gefiingnisse eines gewaltsamen Todes.
Und nun nahmen die Dinge eine Wendung, die den Kurfiirsten fiir den Bestand seiner
eizenen Herrschaft flirchten lassen mufste. Nachdem die Schlacht bei Fleurus am
26, Juni 1794 das Ubergewicht der Franzosen entschieden hatte und die Osterreicher bis
an den Rhein und fiiber denselben zurlickgewichen waren, da bliecb ihm nichts an-
deres {ibrig, als sich in seine Besitzungen auf dem rechten Rheinufer zu retten und Bonn
und das ganze linksrheinische Erzstift den Franzosen zu ridumen.

Der Akademierat hatte den Forderungen, welche seine Zeit an die Jugendbildung
stellte, imgrunde nur d#Aufserlich entsprochen; in der That blieb sein Lehrplan hinter
den mafsvollen padagogischen Anschanungen eines Flrstenberg, der eben damals, noch
unter Maximilian Friedrich, das Gymnasium zu Miinster auf neuen Grundlagen aufgebaut
hatte, um ein Bedeutendes zuriick. Aber auch der Freiherr von Spiegel hat mit der
Neugestaltung des Bonner Gymnasiums wenig Gliick gehabt. Er sah in dem Umstand,
dafs die Lehrer der Anstalt noch nach jesuitischen Grundsitzen' unterrichtet waren, das
Haupthindernis fiir eine gesunde Entwicklung der Schule im Geiste seiner Zeit. Aber
nun bot ihm das Aushiingeschild religitsen Freisinns Gewithr genug flir die Brauch-
barkeit als Mensch und als Erzieher; die Folge war, dafs er sich mehr als einmal in
der Wahl seiner Leute vergrifil und den guten Ruf des Gymnasiums dadurch bedenklich
schiadigte. Wenn er gelegentlich daran gedacht hat, junge Studierende in die Schule
des beriihmten Gottinger Philologen zu schicken oder von auswirts tiichtige Kriifte
kommen zu lassen, so stiels er auf Schwierigkeiten bei seinem kurfiirstlichen Herrn, der
sonst nicht gerade zu den sparsamen Fiirsten gehtrt hat, aber in Sachen des Gymnasiums
sich fingstlich vor grifseren Kosten scheute und so durchgreifende Mafsregeln unmdglich
gemacht hat. Dals auch auf Grund deér gegebenen Verhidltnisse, mit weiser Benutzung
der durch die Universitiit gebotenen Mittel eine bessere Vorbildung des Lehrerstandes
erzielt werden konne, das hat sich damals kaum jemand ecinkommen lassen. Die Uni-
versitit war ja das Scholskind des Kurfiirsten, und sie verfiigte, zumal im Gebiete der
Heilkunde und Rechtswissenschaft, iiber namhafte Krifte; aber die Theologie und die
mit ihr eng verbundenc¢ Philosophie lagen in den Hinden von Miénnern, die, einer eng-
herzigen Neuerungssucht huldigend, wenig wissenschaftliche Tiefe und Griindlichkeit
verrieten: sprachliche und schénwissenschaftliche Vorlesungen gab es ja an der kurliirst-
lichen Universitiit ebenso wenig wie vorher an der Akademie. So geschah es, dals das
Bonner Gymnasium am Schiusse der kurfiirstlichen Herrschaft iiber den Standpunkt, den
es um die Mitte der siebenziger Jahre eingenommen hatte, nicht hinausgekommen, ja
sogar in seinem Bestande ernstlich bedroht war, wie sich das auch aus der stetigen
Abnahme der Schiilerzahl zur Geniige ergiebt.

Genauere Angaben f{lber die Schiilerzahl sind erst seit dem Schuljahre 177475
vorhanden; aber auch filir die folgenden Jahre sind die Angaben ltickenhaft, und tiber das
Jahr 1792 hinaus haben sich iiberhaupt keine Zahlen mehr auffinden lassen.
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Schuljahr. Inf.— |l LS II, Kl III. Kl | IV. KL | Tm ganzen:
177475 20 39 ag 23 a2 135
1775/76 27 28 33 a3 a1 142
1781782 16 29 24 15 19 0
178253 20 93 15 ag 13 95
1785/84 94
1784/85 28 16 19 94 15 101
1785/86 08
1757/88 928 32 19 18 14 i1
1788/80 12 AR TN 13 14 79
1789/90 S 16 21 12 8
1790/91 a3 17 14 4+ 18 2
1791/92 15 16 15 12 76

Zum Schlusse wird man hier nicht ungern e¢inen Auszug?) aus den Lebenserinnerun-
gen des Landesgerichtsprisidenten Wurzer finden, der von 1781 ab Schiiler des Bonner
Gymnasiums war und seine Erlebnisse auch aus dieser Zeit der Aufzeichnung wert ge-
funden hat. Seine Erinnerung ist nicht stets genau, sein Urteil kaum {iberall den Ver-
hiiltnissen entsprechend, aber manche der bisherigen Schilderungen gewinnen aus der
Darstellung Wurzers erst ihr rechtes Licht,

. ... ,Nach der Kommunionfeier im Sommer wurden die Schiiler aus simmtlichen
Tirocinien Bonns, die zur Aufnahme in das Gymnasium aspirierten, versammelt und
gemeinschaftlich gepriift. Meinem Schullehrer machte ich die grofse Freude, dafs ich
trotz seiner fritheren Behauptung iiber meine Unfihigkeit, die er in meiner und
meiner Eltern Gegenwart ausgesprochen hatte, unter allen Schiilern das zweite
naccessit erhielt. Der beste Schiiler erhielt ein Buch als Priimie; darauf folgten vier
accessit, wovon ich die zweite Nummer erhielt. Die folgenden Schiiler wurden blos
zugelassen oder als unfihig vom Gymnasium abgewiesen.

Aus dem bisherigen Jammerthal war ich nunmehr erlést und Allerheiligen®) 1751

1) Devselbe ist aus der Ursehrift durch den Herrn Provinzialschulrat Dr. Deiters entnommen und
héruht bei den Akten des Gymuasinms.

2) Die Hauptferien fielen in den Monat Oktober; zu Ostern fiel der Unterrieht aus von Palm-
sonntag bis zum weilsen Sonntage,
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wirklicher Gymnasiast. Die Schule war das jetzige Gymnasialgebiiude {in der Bonngasse),
die Einrichtungen waren der Art, wie sie unter dem aufgehobenen Jesuiten-Orden be-
standen hatten, mehre der Lehrer waren Exjesuiten. Sogar behielten sie die Trachten
bei und erschienen, wenn sie auch nicht Geistliche waren, doch in schwarzem Talare
und Biret beim Unterricht!). Die Schiiler der fiinf Klassen waren verpflichtet, in der
Schule, im Offentlichen, sogar auf dem Spielplatz im Mantel zu erscheinen. So wurden
auch damals die alten Jesuiten-Ordensfeste vom Gymnasium gefeiert. Dasselbe war in
fiinf Klassen abgetheilt. Jede Klasse hatte ihr von den Jesuiten stammendes Schulbuch,
worin von allen Fiachern, die wihrend des Schuljahres gelehrt wurden, die betreffenden
Abtheilungen hinter einander gedruckt waren, so dafs der Schiiler aufer dem Schulbuch
und eines Dictionair keiner theuren Bibliothek wie heut zu Tag bedurfte. — Die Klassen
zihlten von unten herauf. Die erste hiefs Infima, dann Secunda u. s. w.?. Auf Infima
wurde die Syntax ab ovo wiederholt, dann in biblischer Geschichte, Geographie und
Zahlenrechnen vom Lehrer der Klasse unterrichtet. Schon in Tertia mufste in Gegen-
wart des Lehrers stets lateinisch gesprochen werden, desgleichen begann hier die Pro-
sodie. Erst in Quarta wurde das Griechische gelehrt, zu welchem Fache der Lehrer
Feufser angestellt war, und mufs ich gestehen, dafs ich es in dieser Sprache nur bis
zum Conjugiren gebracht habe. In den drei unteren Klassen hatten wir nur einen
ehrer, der alle Ficher mit uns durchmachen mufste. In den hitheren Klassen waren
noch- besondere Lehrer angestellt, die in den iibrigen Gegenstiinden, Geschichte, Geo-
graphie, Algebra u. s. w. Unterricht ertheilten. Auch die teutsche Sprache, die im tirocinio
oar nicht geachtet war, wurde nun kultivict. Die Stunden waren in allen Klassen
oleichfirmig eingetheilt. Morgens im Sommer 7, im Winter um !/,8 Uhr versammelten wir
uns in den respectiven Schulriumen, gingen gemeinschaftlich prozessionsweise von da
zur Kirched®) an die jeder Klasse angewiesenen Orte, horten dann stille Messe, bis nach
der Elevation aus den cantiones einige lateinische Strophen gesungen wurden; dann
gings zur Klasse zuriick, und die Schule begann, dauerte bis !/,10. Bis 10 Uhr war den
Schiilern freigegeben. Um 10 bis 11 war das Silentium und diente zum Privatarbeiten
unter Aufsicht eines Philologent) oder Theologen, der unter dem Namen Praeceptor fiir
Zucht und Ordnung zu sorgen hatte. Ein eigenes Strafrecht hatte derselbe nicht, nur

1) Unter dem 21, Mai 1790 schiirfte der Kurfiirst das Treagen der geistlichen Tracht von neuem
ein. . Auch haben wir mifsfillizst wahreenommen, sehreibt er dem Freiherrn von Spiegel, dals einige
Professoren des hiesigen Gymnasinms die geistliche Kleidung abgelegt haben; da nun dadurch die
schuldige Achtung der Studenten gegen dieselben vermindert wird, es auch bei allen katholischen Gym-
nasien hergebracht ist, dals die Professoren geistliche Kleidung tragen, als habt Ihr den sitmmtlichen
Professoren des hiesigen Gymnasium zn bedeuten, dafs dieselben hinfithro jederzeit wiederum in der
Schule und wiithrend dem ffentlichen Gottesdienst fiir die Studenten in schwarzer Kleidung und Taliiren
erscheinen sollen.®

9) Dieser Zihlung liegt die der Jesniten zugrunde; nur setzt Wurzer an Stelle der Namen: Syn-
faxis n. s, w, die entsprechenden Zahlen ein.

%) Nach den Anordnungen des Akademierates wurde der Gottesdienst nach dem Untervicht, mn
0 Uhr, im Winter um 10 Uhr, abgehalten; wann die ven Wurzer angefiihrte Ordnung festgestellt
worden ist, Lilst sich aus den Akten nicht ermitteln,

4) Wohl verschrieben statt Philosophen. Ubrigens iiberwachten, wie bereits bemerkt, seit von
Spiegels Leitung die Lehrer die Silentien selber,
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die Anzeige zur Bestrafung beim Ordinarius, Dann hatten wir bis 1| Uhr frei. Leider
muiste ich von 11-—12 immer noch Privatunterricht im Schreiben und Rechnen wie in
def Musik nehmen. Um 1 Uhr gings wieder zur Schule bis 1,4 Uhr, Dann kurze Er-
holung bis 4 Uhr, wo das Silentium begann, bis 7 Uhr, wo sich der cyclus schlofs,
wenn nicht Privatunterricht auch die Stunde von 7 bis 8 Uhr, was oft geschah, ver-
kiimmerte. Dienstags und Donnerstags war Nachmittags frei?), statt des Unterrichts
mulsten wir ebenso piinktlich wie in der Schule auf dem Spielplatz erscheinen, der vom
Lehrer tiberwacht war. Jede Klasse hatte ihren Raum. Die gliickliche Stelle war der
chemalige Exercierplatz, jetzige Nordseite der (Friedrich) Wilhelmstrasse?). Um 4 Uhr
mufsten wir auch an den Spieltagen wieder im Silentium erscheinen. An Sonn- und
Feiertagen erging es uns am schlimmsten, Um 8 mulsten wir in die Schule, wo der
Ordinarius eine Art moralischer Vorlesung hielt. Von da gings um 9 zum Gottesdienst
mit benediction und Gesang. Nach dem Schlusse blieb kaum Zeit nach Haus zu eilen,
denn um 10 Uhr gings ins Silentium. Von 11—12 hielt der Ordinarius Religions-
unterricht,  Nachmittags war keine Schule, aber um 4 gemeinschaftlicher Gottesdienst,
der zweimal im Monat ungemein lange dauerte, weil dann noch Bruderschaftsandachten
gehalten wurden, jedesmal mit einer langweiligen Predigt. Nach dem Gottesdienst und
wenn er bis '/,6 gedauert hatte, gings doch bis 6 Uhr wieder zum Silentium, wenn es
auch kaum der Miihe lohnte die Biicher auszupacken. Mit so knechtischer Piinktlichkeit
ward die Ordnung und Regel cingehalten, Fiir siimmtliche fiinf Klassen bestand dieselbe
Vorschrift, nur die oberste genofs den oft beneideten Vorzug, dafs sich ihr Silentium
schon um 6 Uhr endete. Hiernach war also dem Privatfleifs der Schiiler, wie heut zu
Tage, gar kein Spielraum gelassen. Dagegen bestand eine alloemeine sehr zweckmitfsige
Controle fiir Lehrer wie fiir Schiiler: in einem halbjidhrigen speciellen Examen, welches
in Gegenwart aller Lehrer und des Direktors mit jedem Schiiler einzeln vorgenommen
wurde, woran in spiiterer Zeit sogar der Curator der Universitit, Bruder des nachherigen
Erzbischofs von Spiegel, ein gebildeter, wiirdiger, freisinniger Mann, den thiitigsten
Antheil nahm, Er examinirte mit. Hiernach wurde entschieden, ob einer wiirdig war
ferner Schiiler zu bleiben, aufzusteigen oder abgewiesen zu werden. Wahrscheinlich
war es darauf abgesehen, den Bettelkldstern die Rekruten zu entziehen. Untiichtige
Schiiler nemlich wiirden, ohne die Strenge in obern Klassen angelangt, ihre Studien
nicht haben fortsetzen konnen. Dieser Art Schiilern blieb dann in der Regel keine
andere Wahl, als sich in Bettelklostern zur Aufnahme zu melden, um dort nutzlos, wenn
nicht gar schiidlich, zu vegetiren?®) . . , .

Zur Zeit der Jesuiten waren diesen fiinf Klassen noch zwei Klassen unter dem
Namen Logik und Physik angekniipft. Als ich bis dahin gelangte, hirte dies Verhiltnifs
schon auf, und dieses Studium wurde der neuerrichteten Universitit , . . zugewiesend),

1) Frither war, wic in den Zeiten der Jesuiten, der ganze Donnerstag zum Spieltag bestimmt
SawWesen.

2} Da wo die Alexanderstrasse von der Wilhelmstrasse abzweigt.,

8) An einer andern Stelle bemerkt Wurzer:  Der unfiihige oder faule Schiiler ward zeitiz und bald
enttiuscht und verlor nicht erst kostbare Jugendjahre, um letzlich eine sogenannte Abiturientenpriifung
nicht zu bestehen und dann erst zu einem nichtwissenschaftlichen Lebenslauf sezwungen zu werden®.

4) Damals war der philosoph, Lehrgang bereits mit der Akademio verbunden; doch waren die
Studierenden der Philosophie der Aufsicht des Priifekten unterstellt, was spiiter wegfiel,
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Mein Ordinarius in den drei unteren Klassen hiels Schmitz, war kein Jesuit, sondern
hatte friiher wviele Jahre in der Familie des Hotkammerrath von Mastiaux vier Sthne er-
zogen und zu den htheren Studien ausgebildet. Er war im Ganzen ein braver Welt-
priester, aber arger Pedant und Aulserst streng, jedoch sehr fleifsig.  Nach mir fungirte er
noch mehrere Jahre als Lehrer und starb, in Ruhestand versetzt, als Canonicus von 5t. Georg
in Céln, Derartige Pritbenden wurden vom Kurfiirsten verdienten Pfarrern und Lehrern
als Ruhegehalt verliehen. In der vierten Klasse hatten wir einen liebenswiirdigen aus-
gezeichneten jungen Mann zum Lehrer, Namens Vitus Jager, der als Novize sich im
Jesuitenorden befand, als dieser aufgehoben wurde. Er ist nie Geistlicher geworden und
starb an der Schwindsucht, che er seinen Zweck als Professor bei der Universitit ange-
gestellt zu werden erreicht hatte. Sein Gehiilfe in dieser Klasse war ein Exjesuit Na-
mens Hauser, der in einzelnen Stunden des Tages Geschichte, Geographie und Mathe-
matik vortrug. Er war ein gutmiithicer Mann, aber, wie es uns Schiilern erschien, von
untergeordneten Kenntnissen. Sehr anstiindige gesellice Bildung fehlte ihm, wie den
Jesuiten iiberhaupt, nicht. Er war zuletzt vicarius semipraebendatus im hiesigen Miinster-
stifte St. Cassius und Florentius., In der fiinften Klasse war Ordinarius ein Weltgeist-
licher Quirinus Zeyen, ein tiichtiger Philologe, aber im Benehmen ungebildet. Er hesals
oleichzeitig eine Vikarie in Niederbachem, wo er auch, erblindet, starb,

Seit Aufhebung der Jesuiten waren simmtliche Lehrer des Gymnasii mit Einschlufs
des Praefecti einlogirt in der Belleetage des Collegiums neben der Jesuitenkirche. Die
oberste Etage diente seit dem Schlofsbrande als Wohnungen fiir die kurfiirstlichen Edel-
knaben mit Einschlufs ihres Haushofmeisters und Priceptors. In der unteren Etage
wohnte zuniichst am Thor der Kastellan, die iibrigen Riaume dienten auch zu Lehrsiilen
fiir Tanzen, Fechten u. s. w. Die Lehrzimmer fanden in dem Gymnasialgebiiude fiir
simmtliche Klassen hinreichenden Raum, so dals bei Errichtung der Universitiit noch
mehre Sile fiir theologische, juristische und philosophische Vorlesungen benutzt werden
konnten 1),

Die einzigen Abgaben, welche die Eltern fiir ihre Schiiler hatten, waren geordnet
wie folgt: Die sogenannten Praeceptoren erhielten fiir Abhaltung des Silentiums zwei

1) Im J. 1792 berichtet von Spiegel iiber die Benutzung des Kolleginms Folgendes: T Erd-Geschols
des zur Strafse liegenden Hanptgebiiudes wohnen aufser den zwei Exjesuiten-Briidern der Universitits-
Pedell; dann wird aus Mangel nithiger Hirsiile ein Zimmer behuf der medizinischen Fakultit gebraneht
und, wenn die noch anzustellenden Lehrer eintreten, wird man noch das jetzt durch den Brunnen un-
hrauchbar gemachte Zimmer zum Hirsaal einrichten lalsen miifsen. Ferner ist das grolse Zimmer zum
Fecht- und Tanzboden fiiv die Edelknaben eingervichtet. Zwei in dem Hamse zur Seite der Treppen
befindliche Behiiltnifse sind das Zivil- und Kriminalgetingnils. Der nach dem Hof zu und an die
Sakristei stolsender Fliigel enthiilt an der Erde die zwei ersteren Tironen-Schuhlen (v. Spiegel schreibt:
Trivial-Schuhlen), wozn im Gymnasinm kein Hanm ist. Oben in dem Fliigel wohnen keine anderen
als die Gymnasien-Lehrer., In dem ersten Stock des Haupt-Gebfiudes wolmt der Direktor mit drei Zimmer;
zwei darvan stolsende Zimmer sind behufs der RHegistraturen, und ein driftes neben diesen befindliches
Zimmer ist den Versammlungen der Fakultiten, des akademischen Senats, der Schuhl- und Okonomie-
Commission und den Schulmeister-, Hebammen- und Chirurgenpriifungen bestimmt, Aunfser diesen be-
finden sich noch drei Zimmer, wovon zwei fiir Eranken-Zimmer der Edelknaben eingerichtet sind, und
cins hewohnt der #lteste Knabe, welcher im obersten Stoek keinen Platz hat. Der oberste Stock ist
blofserdings dem ausschliefslichen Gebrauche der Knaben bestimmt.®
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Reichsthaler kolnisch pro Semester (c.. 11, rth.). Ebensoviel ward ftir Brennmaterial
geleistet pro anno. Die Beleuchtung ward im Turnus in natura geliefert; jeder brachte,
wenn ihn die Reihe traf, ein Pfund Lichter. Dann erhielt der Freyschiiler, welcher die
Schule rein halten und die Beleuchtung unter Aufsicht nehmen mulste, halbjihrig cirea
21f, Sgr. heutigen Geldwerthes. Jener Freyschiiler, der das sogenannte Schulglckchen
liuten mulste, pro anno von jedem Schiiler des Gymnasiums cbensoviel. Mehr Kosten
waren mit den Gymnasialstudien damaliger Zeit gar nicht verbunden.

Der Freyschiiler waren sehr wenige, weil man mit deren Aufnahme sehr spiirlich
verfuhr. Von den unbemittelten Biirgersshnen wurden nur ganz ausgezeichnete zu den
Studien zugelassen, In einer Klasse befand sich oft gar kein Freyschiiler, wir hatten
nur einen, und es waren in jeder, wo sie sich fanden, nur héichstens zwei. Diese
Schiiler hatten bei den Eltern anderer Schiiler oder auch auf Empfehlung der Lehrer
bei wohlhabenden Familien der Stadt Freytische, Zur Bestreitung ihrer iibrigen baaren
Auslagen sammelten sie in geschlossenen Blichsen Sonnabends in den ihnen bekannten
Hiusern einzeln Geldbeitrige. Hieraus wurden ihnen wichentlich Zzwanzig Stiiber
(c. 8 sgr.) von dem Priifekten bezahlt. Der Betrag, der am Ende des Jahres sich noch
in Cassa tlibrig fand, wurde auf die Kopfe der Freyschiiler vertheilt.

. . . Mit meinem Austritte aus dem Gymnasium Herbst 1786 fiel die vom Kurfiirsten
Max Franz gewollte Errichtung einer vollstiindigen Universitit zusammen, und ich wurde
laut meiner Matrikel vom 14, Oktober. 1786 bei der ersten Errichtung als akademischer

Biirger aufgenommen, Rectore Bonifacio Oberthiir th, Dre s
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Plan des Jesuitenkollegiums.

—— Besitztum der Jesuiten, und zwar: 1. das Kollegium, 2. die Kirche, 8. und 4. die 1716 und
1717 erbauten Fliigel, 5. Anbau aus dem Jahre 1730, 6. Anbau aus dem Jahre 1781,
7. das alte Gymnasinm (vom Jahre 1673), 8 das nene Gymnasium (vom Jahre 1736),
9. die im Jahre 1689 eingetischerte Kapelle (spiter Briiuhaus).







	I. Das Minoriten- und das Jesuitengymnasium.
	[Seite]
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18

	II. Das Gymnasium in Verbindung mit der kurfürstlichen Akademie und Universität.
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	[Seite]
	[Seite]


